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Aus der Bundesversammlung.
Bern, den 7. Oktober.

In der Schlußsitzung der letzten Woche hat der
Nationalrat, nachdem der 35. Redner seine Meinung
kundgetan, endlich Eintreten auf den Bundesbeschluß betreffend

die Jnvaliditäts-, Alters- und Hinterlassenenver-
sicherung beschlossen; der Anfang dieser Woche brachte die
Detailberatung. Auch diese bildete eine harte Nuß. Zu
einzelnen Artikeln wurden mehrere Abänderungsanträge
gestellt; einer derselben ging dahin, es sei die Versicherung

den Kantonen zu überlassen. Mit Recht wurde
dagegen eingewendet, daß das niemals die vom Volk
erwartete Lösung bedeutete. Heute schon empfindet man es
als eine Halbheit, daß die Krankenversicherung nur ein
Subventionsunternehmen ist. Dagegen war es wohl
klug, daß der Rat einem Zusatz zustimmte, wonach die
einzelnen Versicherungszweige nacheinander eingeführt
werden können. Die Finanzlage des Bundes gebietet
unstreitig schrittweises Vorgehen.

Abgelehnt wurde der Antrag der dritten
Kommissionsminderheit, der den Gedanken der Initiative Rs»
thenbergcr aufnehmen und einen Altersversicherungsfonds
mit einer Einlage von 850 Millionen Fr. aus der Kriegs-
gewinn- und Kriegssteuer schaffen wollte. Der einst so

gehätschelten Initiative Mothenberger gibt man heute
kaltblütig den Abschied. Ein Haupteinwand gegen
dieselbe besteht darin, daß sie die Dauer der Kricgssteuer
nur vier Fahre verlängerte. Das bedeutet einen
Einbruch in den zwischen Deutsch und Welsch abgeschlossenen
Kompromiß. Die Initiative ist mit dreier Ablehnung
aber noch nicht begraben; sie hat die Volksabstimmung zu
Passieren und wird daher noch viel zu reden geben.

Abgelehnt wurden auch die Anträge betreffend einer
Vermögensabgabe von 350 Millionen, ferner die Einführung

des Tabakmonopols und der direkten Erbschaftssteuer.

Aus dem Tabakmonopol haben die Sozialdemokraten

eine Art Glaubensbekenntnis gemacht; doch
versagt seine Werbekraft. Die Stimmung weiter Volkskreise
ist dem Monopol so ungünstig, daß an die Einführung
nicht gedacht werden kann.

In letzter Stunde versuchte man von welscher Seile
die Erbschaftssteuer-Kontingente zu beseitigen, durch
einen Ordnungsantrag, der den Bundesrat beauftragte,
eine andere Lösung zu suchen. Allein die Einsicht überwog,

daß für die Altersversicherung keine geeignetere
Finanzquelle zum Fließen gebracht werden kann, als die
Erbschaftssteuer. Die Abgabe von Kontingenten bildet
für die Kantone die schonendste Form der Beitragspflicht.

Die Schlußabstimmung über die Vorlage ergab das
sonderbare Schauspiel, daß die Sozialdemokraten und ihre
ausgesprochenen Gegner, die welschen Liberalen, diesmal
in trautem Verein gegen den Bundesbeschluß stimmten.
Die radikalen Waadtländer enthielten sich der Aostirunning;

sie vermochten nicht das allgemeine Interesse über
ihren engen föderalistischen Standpunkt zu stellen. — Mit

> gegen 44 Stimmen kam der Bundesbeschluß zur
Annahme.

Die Frage der Einsetzung einer ständigen Kommission

für auswärtige Angelegenheiten ist im Nationalrat
schon öfters aufgetaucht; eine Motion de Rabours griff
sie aufs neue auf; sie wurde vom Bundesrat recht kühl,
ohne jegliches Präjudiz zur Prüfung entgegengenommen.
Eine Interpellation Grimm gab dem Bundesrat Gelegenheit,

sich über die Vertretung der Schweiz im Völkerbund
auszusprechen. Die resten Wahlen haben lediglich als
Versuch zu gelten. Bundespräsident Motta, alt-Bundes-

rat Ador und Ständerat Wert werden unser Ländchen
sicherlich recht würdig repräsentieren.

Eine gewisse Aufregung rief die Behandlung des

Gesuches von Nationalrat Platten, des bekannten
sozialistischen Führers, hervor, man möchte ihm die Immunität

für den Besuch der Nationalratssttzungen gewähren.
Bekanntlich befindet sich Herr Platten zur Abbüßung
einer Freiheitsstrafe in Haft. Sein Gesuch verlangt eine

Umgehung der geltenden Bestimmungen; trotzdem wurde
es von seinen Fraktionsgenossen, die sich sonst als Hüter
der geschriebenen Paragraphen gebärden, mit allen Mitteln

der Beredsamkeit unterstützt. Die Mehrheit des Rates

lehnte das Gesuch ab.

Einen peinlichen Eindruck hinterließ die Beratung
der Vorlage über die Ruhegehalte der Heereskommandanten.

Da wurde, wie vorauszusehen war, von der Linken
mit dem Ruf nach den gesetzlichen Grundlagen nicht
gezögert. Niemand im Saal konnte sich verhehlen, daß es

damit streng genommen nicht einwandfrei bestellt ist,
allein der Staat hat auch Ehrenpflichten zu erfüllen; um
solche handelt es sich hier.

Bei der Beratung des 14. Neutralitätsberichtes und
seiner Begehren gab der Bundesratsbeschluß betreffend
das vielbesprochene amerikanische Anleihen Anlaß zur
Kritik, die sich sogar zu dem Antrag verdichtete, es sei

dem Bundesrat die Mißbilligung hinsichtlich dieser

Finanzoperation auszusprechen. Wenn doch nur diese Herren

Kritiker dem Bundesrat sagen wollten, wo und wie
billigeres Geld zu beschaffen ist. Er zögerte gewiß
keinen Augenblick, sie mit den schönsten Vollmachten
auszustatten, damit sie es hereinholen, können.

Der Stände rat nahm seine Wochenarbeit am

Dienstag vormittag wieder auf und hielt sodann zwei
lange Sitzungen ab, um den Ausfall vom Montag wett
zu machen. Da galt es vorerst den Artikel 10 des Was-
serbaupolizeigesetzes von 1877 zu revidieren in dem Sinn,
daß die Kompetenzsumme des Bundesrates für die

Bewilligung von Beiträgen an einzelne Werke von Fr.
50,000 auf Fr. 200,000 erhöht wird. Darin liegt keine

materielle Neuerung, da nach Ausspruch des Referenten,

Hr. Moser, heute 200,000 Fr. im Hinblick auf Materialpreise

und Arbeitslöhne nicht mehr bedeuten als Fr.
50,000 vor fast einem halben Jahrhundert. Dann ging
der Rat über zur Behandlung des vom Nationalrat
bereits erledigten Bundesbeschlusses betreffend die Errichtung

des eidgenössischen Arbeitsamtes. Die Leserinnen
des „Schweiz. Frauenblatt" wissen aus unserm Bericht
über die letzte Sessionswoche, welche Aufgaben diesem

neuen Bundes institut zugedacht sind. Bundesrat Schult-
heß machte gute Miene zum bösen Spiel, als auch der

Ständerat die vom Bundesrat ursprünglich beantragte
Dringlichkeitsklausel ohne weiteres beiseite schob uns
statt derselben das Referendum in den Beschluß einführte.
So müssen eben noch einige Monate verstreichen, bis das

Arbeitsamt, das provisorisch bereits besteht und einen

tüchtigen Direktor gefunden hat, definitiv in die
Bundesverwaltung eingegliedert wird. Es ist wohl kaum zu

fürchten, daß das Referendumsbegehren eingeleitet wird.
Am Donnerstag abend begann der Rat auch noch

die Beratung derjenigen Vorlage, welche als das Hauptwerk

des Ständerates in dieser Session gelten muß, des

Bundesgesetzes über das Urheberrecht an Werken der
Literatur und Kunst. Es ist schwierige und lanoandauernde
Gesetzesarbeit, die er da zu leisten hat. Zahlreiche
Eingaben schweizerischer Schriftsteller- und Künstlervereinigungen

haben zum Entwurf des Bundesrates und zu den

seit 1917 bestehenden Anträgen der ständerätlickien Kom¬

mission Stellung genommen und noch lveitergchenden
Schutz verlangt. Die Konsumenten der Kunst aber erheischen

umgekehrt mehr Erleichterungen auf dem Wege zum
Kunstprodukt. Es ist ein eigenartiges Rechtsgebiet, das
da gesetzgeberisch bearbeitet werden muß; eine Komplikation

besteht auch darin, daß die bereits bestehende
internationale Gesetzgebung. Anpassung erheischt. Als
vorzüglicher Führer lenkte Kommissionspräsident Wettstein
den Rat glücklich durch die Eintretensdebatte in die
Detailberatung hinein, die zur Stunde bis zum Art. 15
gelängt ist. Ein warmer Freund der schweizerischen Kunst,
dem selbst eine schriftstellerische Ader eigen, Ständerat
de M on te nach, warf sich zum Fürsprecher der

Schriftsteller auf. Er schilderte die durch den Krieg
geschaffene ganz besonders mißliche Lage der schweizerischen

Schriftsteller und Künstler und verstand es, ihnen
Sympathien zu wecken. Bundesrat Häberlin wies
an Beispielen nach, daß der Entwurf dem Adelscharatter
der Kunst gerecht wird. „Es soll der Dichter mit dem

König gehen; sie wandeln beide auf der Menschheit
Höhen." — Diese Mahnung wird nicht unbefolgt bleiben

— doch gilt sie nur für den Dichter, der sich nicht in
den Mammonsdienst stellt. Sobald sich Schriftsteller und
Künstler gewerkschaftlich organisieren, müssen sie sich als
Gewerkschafter behandeln lassen.

Als Neuerung hat die ständerätliche Kominission
auch das Kunstgewerbe oder besser gesagt die „angewandte
Kunst" in das Gesetz aufgenommen und damit der
erfreulichen Entwicklung der letztern Rücksicht getragen.

Aus den geheiligten Hallen der Kunst sah sich der

Rat am Mittwoch plötzlich wieder in die Arena des
politischen Kampfes versetzt durch die Motion Scherer, die

einen unerschrockenen Angriff auf die außerordentlichen
Vollmachten bildete. Der Motionär und! seine Mitunterzeichner,

die Herren Andermatt, Jsler, de Meuron,
Vertreter aster im Rate, sitzenden ^Fraktionen, richteten an den.
Bundesrat die kategorische Einladung, seine Verordnung
vom 30. September 1920 betreffend Ergänzung und
Abänderung der Bestimmungen des Bundesgesetzes über
Schuldbetreibung und Konkurs nicht in Kraft zu setzen,

bevor die Bundesversammlung die Verordnung beraten
hat. Es handelt sich bei dieser letztern, wie Bundesrat
Häberlin ausführte, um eine dringliche Maßnahme zur
Sanierung der traurigen Verhältnisse in der schweizerischen

Hôtellerie. Die Notverordnung ist von beschränkter

Dauer und stützt sich auf die Vorarbeit einer
Expertenkommission. Wenn Herr Scherer eine ihrer Bestimmungen

als „juristische Ungeheuerlichkeit" bezeichnet, so geht
er entschieden zu weit. Der Sprechende ist nicht plötzlich
nach halbjähriger Amtsdauer als Bundesrat vom
Cäsarenwahnsinn befallen worden, sondern hat die Verordnung

bei klarer Geistesverfassung im Einklang mit dem

Bundesbeschluß betreffend die außerordentlichen
Vollmachten erlassen, getragen vom Pflichtgefühl, daß der

schwer leidenden Industrie rasche Hilfe not tut. — Der
Bundesrat ist aber bereit, mit dem Inkrafttreten der
Verordnung zuzuwarten, bis sich die ständerätliche Kommission

in Bälde über dieselbe geäußert hat. Herr Scherer
und seine Mitstreiter erklärten sich von dieser bundesrät-
lichen Zusicherung befriedigt und zogen ihr Motiönchen
zurück.

Wider Erwarten verlief die Beratung der Initiative
betreffend die Unterstellung von Staatsverträgen unter
das Referendum. Der Nationalrat hat sich für die
Initiative ausgesprochen; es war aber anzunehmen, daß sich

im Ständerat der alte referendumsfeindliche Geist regen
und vielleicht sogar die Oberhand gewinnen würde. Was

geschah? Dieser und jener war aus dem Saulus zum
Paulus geworden und bekannte sich offen zu dieser
Umwandlung. Der Gegenvorschlag der Kommissionsmehrheit,

den Herr Wert auf das gründlichste empfahl und
der fast nur formell von der Initiative abwich, vor
derselben aber den Vorzug größerer Klarheit voraushatte,
fand nicht das gebührende Verständnis. Mit 14 gegen
13 Stimmen — Vizepräsident Baumann gab den
Stichentscheid — sprach sich der Rat in Zustimmung zum
Nationalrat für die Initiative aus.

Auf das Gebiet internationaler Fragen führte die

bundesrätliche Botschaft über die internationalen
Schiedsverträge. Der Referent der ständerätlichen Kommission,
Herr Ammann, äußerte sich mit großer Sachkenntnis über
die Angelegenheit und gab dem allgemeinen Bedauern
Ausdruck, daß die -Völkerbundsorgane sich nicht dahin
einigen konnten, eine obligatorische Schiedsgerichtsbarkeit
einzuführen. Nach wie vor sind die Staaten auf Schiedsverträge

angewiesen; da ist es zu begrüßen, wenn die

Schweiz ihrer Tradition getreu die Initiative ergreift,
um die Schiedsgerichtsbarkeit auszubauen im Sinne der

Vorschläge, die der Bundesrat in seiner Botschaft darlegt

Einstimmig wurde dem Kommissionsantrag in
folgendem Wortlaut zugestimmt:

„Der Ständerat nimmt Kenntnis vom Bericht des

Bundesrates an die Bundesversammlung betreffend
internationale Schiedsverträge vom 11. Dezember 1919. Er
begrüßt das Bestreben nach weiterer Entwicklung des

Schiedsgerichtswesens und behält sich im übrigen seine

freie Entschließung vor gegenüber jedem der in der Folge
zur Ratifizierung vorzulegenden Schiedsverträge,"

In beiden Räten sorgten kleinere Geschäfte wie
Petitionen, Eisenbahngeschäfte, Nachtragskredite dafür, daß
in den stets zahlreicher werdenden Doppelsitzungen auch

hin und wieder Augenblicke der Entspannung eintraten.
Der Stand der Arbeiten gestattete es den Räten, den

Schluß dieser Session auf Samstag, den 9. Oktober,
anzusetzen. Julie Merz.

-0-
Schweiz.

Sonntag den 31. Oktober soll die Abstimmung über
das vielumkämpfte

Arbeitszeitgesetz der Transport¬
ai: st a l t e n

stattfinden. In Parteiversammlungen, Resolutionen,
Zeitungsartikeln wird erneut landauf, landab Stellung
zu dem Gesetz ^ bezogen. Können wir Schweizerfrauen
auch mit unserer Stimme unserm Land dienen — nicht
nur mit unsern Gedanken — es würde ein fröhliches
„Ja" werden. Denn warum soll die Errungenschaft des

Achtstundentages nur den Fabrikarbeitern, den
Staatsangestellten zugute kommen, und nicht auch den Beamten,
Angestellten und Arbeitern unserer Bundesbahnen^ der
PostVerwaltung, des Telegraphen- und Telephonzweiges»
und der vom Bund zugestandenen Verkehrsanstalten? Zudem

ist dieser Achtstundentag nicht einmal reinster
Prägung, denn nach dem neuen Gesetz wird zwischen

Dien st s ch i cht und R u h -e f ch i ch t unterschreden, und
die Dienstschicht eines Transportangestellten beträgt nicht
bloß 8, sondern 12 bis 13, ja bis 15 Stunden. D. h.

während dieser Stundenzahl muß er der Arbeit zur
Verfügung stehen; anders ausgedrückt: der Angestellte kann

seine 16 Stunden tägliche Ruhezeit nicht in voller Freiheit

benützen; die zeitlich unregelmäßig fallende Arbeit
an den Transport- und Verkehrsanstalten bedingt diese

Maßnahme. Auch kann der Angestellte unter gewissen

Feuilleton.
Gabrielens Spitzen.

2j Novelle von G r e t e A uer.
Es war ein fernes Gebilde von Sternen und duftigen,

nebelzarten Hintergründen, aus denen sich die
kräftigeren Linien eines streng gehaltenen Musters hervorheben.

Ein blühender Kirschbaum; der Schaum eines
Wasserfalles; die windgekräusvlte Fläche einer Wiese voll
weißer Sternblumen; Schneeflockentanz oder rieselnder
Regen abfallender Sternchen der Holunderdolde — alles
das konnte dem Beschauer zu Sinn kommen, der dies
reinliche Stückchen Menschenwerk sah. Und doch stand
eine feste, straff geführte Zeichnung in dem Nebelbilde.
Die kleine Künstlerin selbst faltete die Hände, wie sie

darauf niederblickte, ganz versunken in die Vollkommenheit

dessen, was sie im einzelnen durchdacht und ausgeklügelt,

in seiner ganzen Wirkung aber nur eben geahnt
hatte.

Gleichfalls mit gefalteten Händen aber, und nicht
weniger als sie versunken in den Anblick einer Vollkommenheit

höherer Art, stand der Mann, der Gabriele verfolgt
hatte. Die Klöpplerin hatte sich bedachtsam so gestellt,
daß ihre. Figur keinen Strahl des sinkenden Lichtes von
ihrem Kunstwerke hinwegnahm; dafür traf nun sie selbst
die volle Beleuchtung. Alles Feine, Säuberliche und
Zierliche an Ihr kam zu voller Würdigung: die seidige

Haut, die Weichheit ihres Haares, die dunkle Glocken-

schweifung ihrer langen Wimpern, die durchsichtige Zartheit

der kleinen Ohren nicht weniger als das tadellose

Gefältel der Haube, die -Unverbrauchtheit ihres Anzuges,
die züchtige Ordnung des Halstuches. Und vielleicht waren

es Bilder noch holderer Art, die dem Beschauer die¬

ses Stückchens Gotteswerk zu Sinn kamen, denn ein
inniges und sehr glückliches Lächeln verbreitete sich langsam

über sein Gösicht, in dem auch nicht der Schatten
eines niedrigen Gedankens mehr zu sehen war. Er richtete

mit freundlicher Stimme einige übliche Fragen an

Gabriele, und wenn sie bei der Antwort in seine Augen
blickte, was sie mit der Unerschrockenheit der Unschuld

tat, so begegnete sie dem Ausdrucke lautester Güte.
Als Gabriele heimwärts wandelte durch die Straßen

und Gassen, in denen nun die Dämmerung wob,
mußte sie recht ernsthaft an den großen vornehmen Mann
denken, der sie so gütig angeblickt hatte. Sie verhehlte sich

nicht, daß sie einem ähnlichen Blick nie in ihrem Leben
begegnet war. Sie hatte oft genug Bewunderung und
Begehren in Männeraugen gesehen, aber nur in den Augen

glücklicher Mütter etwas von dem, was dieser Fremde
über sie ausgegossen hatte. Und wie sie über das Erlebnis

nachdachte, ertappte sie sich auf dem sonderbaren
Wunsche, diesem Manne als Magd zu dienen, wenn es

einmal mit dem Spitzennähen vorbei sein sollte.
Gabriele wußte, daß die Augen vieler Klöpplerinnen in noch

jungen Jahren den anstrengenden Dienst des Ausnähens
versagen, und der Gedanke an diese Möglichkeit hatte sie

oft erschreckt. Jetzt sah sie in à Zukunftsbild, wo es

sich auch ohne die gewohnte Arbeit recht annehmbar leben

ließ: sah ein freudiges Schaffen aus innerem Hcrzens-
trieb vor sich, wie sie es bisher noch nie einer Person,
nur ihrer Kunst dargebracht hatte.

Einige Tage nach diesem Vorfall trat der fremde
Mann in Gabrielens Stube; er bestellte Spitzen, er ließ
sich Muster zeigen, er sprach viel und fragte eingehend
über die wunderlichsten Dinge. Gabriele antwortete in
wahrer -Herzensfreude, schon jetzt den künftigen Gebieter
i» ihm verehrend, und bemühte sich, ihr Bestes zu zeigen,

um seine gute Meinung für kommende Zeiten zu gewinnen.

Darüber merkte sie nicht, wie lange er blieb und
wieviel er frug, was gar nicht zur Sache gehörte. Auf
ihren stillen, morgenlichten Lebensweg war Plötzlich in
goldener, breitstrahlender Fülle -der blendendste Sonnenschein

gefallen; sie vermochte noch nicht, die Augen ganz
aufzuschlagen.

Sie hatte nun erfahren, daß der Fremde ein Ratsherr

war und einer der reichsten Patrizierfamilien der

Stadt angehörte. Er hatte ihr seinen Namen genannt,
hatte ihr beschrieben, wo er wohnte, und ihr befohlen,
die Spitzen dahin zu bringen. Ohne Arg sagte Gabriele

zu. Schnell huschte der listige Vorsatz durch ihr Köpfchen,

sich das Haus, in dem sie einmal dienen wollte, gut
anzusehen: „ob etwas zu lernen wäre, was sie noch nicht

könnte". Sie lächelte ein wenig bei dem Gedanken, daß

sie dann etwas anderes als Mehlsuppen würde kochen

müssen. Aber was wollte sie nicht können, wenn es diesem

Herrn galt?
Sie machte sich an die Spitzen und spann dabei an

den frömmsten -und demütigsten Vorsätzen. Sie dachte an
taufend kleine Vorrichtungen, die sie für Vater und Brüder.

zu tun gewohnt war, und ob jener Gestrenge auch

damit zufrieden sein wrde. Und in der Sorge um sein

Wohlgefallen schien ihr plötzlich auch ihre Kunst arm und

ihr Fleiß ungenügend. Sie warf beiseite, was sie begonnen

hatte, und fing noch einmal mit feinerem Faden an.
Wenn Gabriele je ein Kunstwerk geschaffen hatte, so

war dies Stück Spitze eines. Wie von leichten Winden
getragen, lebte und webte das Geranke auf dem duftklaren

Grunde; jede Blüte öffnete sich in voller Wonne, jede

Knospe zitterte, schlanke Stäbe von leichtem Gitterwerk
strebten kühn nach oben und stützten die flatternde Wildheit

der Zweige, und Schmetterlinge mit ausgebreiteten

Schwingen lagen ruhend auf den Wogen der Luft. Ein
ganzer Frühling, nur im lauteren Weiß eines Schnee-

blumentraumes, erwachte unter den smsig spielenden
Fingern. Die Klöppel klangen wie klappernde Pantöf-
selchen zahlloser kleiner Elfen, die hurtig und froh den

Wunderwobstuhl bedienten;, in lautloser Stille aber zog
die Nadel ihre magischen Kreise, feierlich, langsam und
preziös bedächtig, wie ihrer größeren Wichtigkeit bewußt.

Der Ratsherr kam von Zeit zu Zeit, um den
Fortschritt des Werkes zu betrachten. Wenn er in die Stube
trat, ruhten die Klöppel, denn dann fühlte Gabriele ihre
Finger kalt und unruhig und zu subtiler Arbeit untauglich

werden. Sie stand vor dem Gewaltigen auch lieber
auf: schon stehend fühlte sie sich so klein neben ihm. Und
dann war er doch auch ihr zukünftiger Herr, und Sitzen
und Weiterarbeiten vor ihm wäre eine Unziemlichkeit
gewesen.

Der Ratsherr pflegte recht ausgiebig zu loben, und
Gabrielens Herz hüpfte vor Freude, wenn sie sah, wie
gut er das wahrhaft Kunstreiche und Schwierige zu
würdigen wußte. Das war ein Mann, dem edle Arbeit durch
die Finger -gegangen war! Sein verständiges Lob gab

Gabrielen die anfänglich erschütterte Sicherheit zurück, sie

fing wieder -an, sich unverhohlen des Gelingens zu freuen,
und je mehr sie sich freute, desto schöner und holder sah

sie aus, so daß es fast eine zu harte Probe für des Mannes

Liebe wurde, das ernste Spiel nicht durch einen
voreiligen Ausbruch von Zärtlichkeit ganz zu verderben.
Seine Besuche wurden immer länger, kamen immer
häufiger. Er gab ihnen eine gewisse Begründung durch
allerhand Belehrendes, was er Gabrielen zutragen zu müssen

vorgab: denn iwie alle Geniemenschen trieb diese -kleine

Fee ihre Kunst nur nach den Geboten ihrer eigenen
Seele und ahnte nicht, daß es außerhalb dieser und dem

Grgan für Fortschritt unö Fraueninteressen
Erscheint jeden Samstag.
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ìlnOâê» à-à g, ja iGMWMîbekWeìt
Herangezogen ì)tvevden. Das „Gespenst" M. Achtstundentages,
«das beH Wiesetz -st» mancher Widerstand in unserm Mer-
lieferungssestenSchweizervolk schafft, D also nicht so

schlimm/bedenklich wärees, wenn aus solchen Gründen
eine Verordnung, die einen sozialen Fortschritt bedeutet
und andern Fortschritten den Weg ebnet, zu Falle kommen

müßte. Hoppelt bedenklich vielleicht für ein Land,
in dem eben der Verwaltungsrat des

i nt er na ti o na l e n A r be itsa m te s

sich mit der Frage des 8-Stundentäges auseinandersetzt und
betont, welchen Schwierigkeiten in den einzelnen Landern
die Ratifizierung der Washingtoner Beschlüsse begegne.
Und doch müßten, sollte das Arbeitsamt nicht das
Vertrauen der MilliMep, von Arbeitern enttäuschen, alles
daran gewendet werden, dawit diese Beschlüsse aiH an-
genonnMn und. wWich ausgeführt würden. Deutschlands
Vertreter äußerte stch.dahin, dast in seinem Land nächstens

die Abmachung über den Achtstundentag offiziell
bestätigt werde. Möchten die andern Länder bald nachfolgen.

An der Konferenz sind 12 Regierungen vertreten,
unsere Schweiz durch Hermann Rüf e n a ch t; serner
find feD Vertrete? der Arbeitgeber (die erfteu-
llicherjvM sämtliche mit dem Achtstundentag einverstanden

sind) und seM der Arbeitnehmer anwesend.
Trachtet so das Arbeitsamt in Genf danach, die Ärbeits-
bedingMM auf internationaler Basis zu verbessern,
wird nächstens in Neuenbür a der

fchw e i z e r i stch e G e w e r k s ch a f t s k o n g reß
sich mehr mit organisatorischen und grundsätzlichen Fragen

der^sozialdemokxatischew Bestrebungen auseinandersetzen.

.OHM/ hastes -HufstMichrrMllen der perschivde-
nen Richtungen^wird.es nicht abgehen. Der Antrag her
Zürcher. Genossen „Anschluß ,ändie, Internationale
und Austritt aus dew AmsterdWer..instxnationalep Ge-

.îchaMM»HiMOand. begegnen.
Auch wstd, der Kampf gegen die Reform- und
Verbesserungsbestrebungen, .die,auch mch sozialdemokratischen Kreisen

betrieben werden und unsern „Ausbeuter- und Kapp
talistvnstaat" nur festigen sollen,, heißer und heißer werden.

BMeMicherweile» .denn "Ne, isozialdemokratische Partei
ist auf. HppGtiay, ..angewies,en,,puwl. ihr „sozialistisches
Endziel" >î.MàSW(Hhrten7.w!ir Mmal eine klare De»

finition -dieses, so schönen Versprechens!. — zu. begründen.

Wvmit.aber spll sie Opposition machen, .wenn durch
das Bemühen â«x...«àfPpàtglià,- eines schönen

Tages unsere Eidgenossenschaft ein.,so, vorbildlicher und
voNommene? Staat wird, daß es daran überhaupt nichts

mehr zu opponieren gibt? — .Freilich, auch dieser Zu?
lunftstrMM liegt iin .weiter, Feme, und daß die Schweiz
«ine gewisse OppastttpnMchâternôtig hat das wissen

am besten wir Schweizerfrauen,, nicht wahr? — Noch
wäre zu. melden, daß der Bundesrat das Verlangen des

àwerkschaftsbundes nach einer -

U « be rwachu n g. int e r n a t i o na ler
^ Transporte
abgelehnt hat. Die Eingabe des Gewerkschaftsbundes
ergab sich hauptsächlich aus dem Argwohn heraus, daß

unberechtigte Transporte (Waffen usw,) zck Unterstützung

Polens resp, zur Bekämpfung des Soviets durch

unser Land geführt Würden. Der Bundesrat betont, daß
den amtlichen Untersuchungen des Eisenbahndepartements
vollkommenes Vertrauen entgegengebracht werden dürfte,
daß eine besondere Deklaration aus den Wagen nicht
notwendig sei, daß Sanitätsmätevial noch nie als
Kriegsmaterial betrachtet worden sei, daß er das dritte Verlangen,

„Verbot Der ausländischen militärischen Begleitung

der Transporte", prüfen werde. — Von

Platte n
verlautet in einer französischen Zeitung, daß er sich einem

Sozialistenführer gegenüber geäußert habe, die Herrschaft
Lenins und Trotzkis gehe ihrem Ende zu — wie viel an
der Darstellung Wahres ist, werden die nächsten Tage
zeigen. — Noch eine Zeitungsmeldung wollen wir kurz
mitteilen; sie spricht vom

' '"Mtzdaus«ns.èrer -Schahpr«iso/
Die Schichpreise, so lautet der Bericht, seien ganz erheblich
gesunken^ es wäre, gn, der Zeit, daß das, Verbot der

Schuhgusfuhr aufgehohm würde. — Ob dann die Preise
nicht wieder in die Höhe schnellen? so fragt sich gar
manche, besorgte Hausfrau, die das Drücken des Schuhes
(sage Teuerung) noch immer ganz erheblich zu spüren
vermeint.

-p —0—

- ' (l M Äl Bern. "i!i>

Juge nd str a fv e r f ahrx n u n d B e s se

xungS.anstUlten. Die.Justizdirektion des Kantons
Bern .prüft gegenwärtig.die Frage des, Crlassens eines

SpezialMetzes für. das Jugendstrafverfahren. Ebenso
wurde die Schaffung eines Karrektionshauses für Mädchen,

die dem Kauton Bern noch immer fehlt, anhand
genommen; nach einer geeigneten Oertlichkeit wird bereits
gesucht. > -i.

Eine bemerkenswerte Anregung zur
Kinofrag« äußerte.der Polizeidirektor- des. Kantons
Bernà bernzfchM,.G?oH«p Rat. Sie Mutete dahin, die
gemànûtzigen.,."Vereine möchten sich zusammenschließen

»Abriefe, die, uralt waren. .Die Jahreszahl 16Y4, die

rgendwo auf dem ersten Blatte neben dem Namen des

Samnslsts Hand, hatte Mine Bedeutüng für sie; die vor-
sandenen Muster veränderte und veredelte sie mit sicherem

StftMfustM Nun kW der Ratsherr, und Plötzlich

tieg MàspeêDenMàtyèn ein lebendiges Bild von
Nenschen- und Völkerschicksalen empor. Jedes Muster
n dem alten Buche trug den Namen eines fernen Lan-
>es einer Stadt: von einem langst versunkenen Kaiserreiche

Hhzänz, vom wogenumspülten Venedig, von tier

ernon Königin.der Heere, Mm glorreichen Genua wußte
»er violwissende Mann die gewaltigsten Dinge zu erzähen.

.Dann/wieder beschrieb «p chen stillen Fleiß hpllän-
rischy Schààèrstráûen, die.träumend des Liebsten im to-
enden. Weltmeere denken, Me höfische Pracht Frankreichs,
vo d^ größte aller.KöniM die schöne Miedliche Kunst der

Aaum, geadelt und gelohnt habe; die Nöte wandernder
Hugenotten, die Ne .Gottesfunken des reinen Glaubens
veitestrugen, aus Holland und Frankreich in deutsche

ZanM, ,ustd Wt ihpi als Bild und Schild ihrer Tugend
>ie edle Arbeit. Auch brachte er neue Muster aus Gent
»der Alenaon,. Ne pielleicht à tüchtiges kleines Menschen-

vesen. Mie Gabriele in die.,Welt geschickt hatte, vielleicht
iber auch ein großer Künstler, der eigens zu dem Zweck

tuNerf haste, ünp piel Gold und Ehre mit seiner Erfin-
»ung gewann. Gabrielens Geist erfaßte bang und doch

roh HM. Lehre,von der, Weltbedeutung der Industrie, von
»er HiMxheikexschast. stiller Frauen am Wohlstände und
Hichm HästD Völker. .Sie versuchte auch gern die An-

endung mancher Lehre, die dem anschaulichen Unierricht
" ahmte die neuen Mustex nach, grübelt? über ihre

zum Ankauf von lehrreichen Filmen, die der Jugend
vorgeführt werden sollten, — Immer wieder macht sich der
Mangel einer Zensur der Kinofilme auf schweizerischem

Boden bemerkbar.

Eine Lehranstalt für Pflegerinnen.
Die Direktion des Bezirksspitals in Langental hat
beschlossen, ihr bis dahin bestehendes Krankenhaus auf
Neujahr 1921 in eine sogenannte Lehranstalt zugunsten
der Pflegerinnen für kirchliche Liebestätigkeit umzuwandeln.

Sämtliche Schwestern des Berner Diakonissenhauses

verlieren infolgedessen dort ihr Arbeitsfeld.

», —0^ à-., ^ ^
Froiuenstimmrecht das Glied einer Kette!

„Wer konservativ denkt, meint, die Welt habe heute

ihren "Höhe- und Schlußpunkt erreicht, über den hinaus
es keine Weiterentwicklung mehr gäbe. Wer konservativ
denkt, hat sich auch nie gründlich in die Geschichte, in die
bisherige Entwicklung hinein versenkt. Denn wer es
getan hat, der hat zur Ueberzeugung kommen müssen, daß
die Welt nie stillgestanden ist, daß sie sich, immer
entwickelt, daß sie stets neue Formen getrieben hat. Die
Weltentwicklung ist wie eine Kette ohne Ende. Immer
neue Glieder werden angeschweißt.

Zumal heute, wenn man die riesenstarken Kräfte
spürt, welche an allen Punkten weiterzutreiben suchen,
kann man unmöglich zu., der Ansicht/kommen, daß die

heutige Zeit das letzte Glied der Kette darstelle. Man
wird fühlen lernen, daß auch sie ein Glied der ganzen, nie
endenden Kette ist. Und im Bewußtsein, daß sich alles
entwickelt, wird man mithelfen, daß das Anschweißen
eines neuen Gliedes nicht unnötig schwer und verzögert
werde."

Aus einem Vortrag im Zürcher Lehrcrverein
„siür das Hrauenstimmrecht" v. Kleiner,

Die Weltlage
Ein heftiger, wenn nicht verzweifelter

„K a m pf um M o s k au" —

spielt sich in diesen Tagen mehr oder weniger in allen
Kulturländern ab. Was w»r im kleinen in der Schweiz
erleben, das Für und Gegen zu den Bedingungen über
den Beitritt zur dritten Internationale, der Widerstreit
der Meinungen im roten, Lager selber, erfüllt zurzeit die

Arbeiterführer in allen Weltgegenden. Soll der Sozialismus

weiter bestehen oder soll der Kommunismus nach
russischem Muster Ziel und Vorbild sein? — Im Grunde
handelt es sich wohl nur um eine Tempofrage: mit
welcher/Raschheit soll der „Sozialistenstaat" .eingeführt
werden? In Frankreich hat beispielsweise der Verband der

Sozialistcn mit wuchtiger Mehrheit den Beitritt zur dritten

Internationale abgelehnt, und dabei steht dieser
Verband, der seinerzeit den Generalstreik und andere Gewaltmittel

nicht verworfen, durchaus auf revolutionärem
Boden. Dagegen hat die italienische sozialistische Parteileitung

beschlossen, dem Pavteikongreß in Florenz die

Annahme der Moskauer Bedingungen zu empfehlen, ein

Beschluß, der zweifellos mit der ganzen gegenwärtigen

Stimmung in
Italien

zusamenhängt. Der Erfolg der Arbeiter in der
Metallindustrie, das Vorgehen der Laudarbeiter — neuerdings
haben im Süden Italiens Laudarbeiter unter Führung
von Geistlichen bisher unbebautes Land gewaltsam besetzt

und in Besitz genommen; auf Elba bemächtigten sich die
Arbeiter der Eifenminen — sind einer starken Strömung
nach links günstig, ^ Der Entwurf des italienischen
Gewerkschaftsbundes für eine Wetriebskontrolle durch
Arbeiterräte sieht vor, daß die Betriebsräte übn An- und

Verkauf wachen, die Verkaufspreise und die Löhne
festsetzen, Ne Ueb>erschwemmung des Marktes mit zu billigen
Waren verunmöglichen. Den bisherigen Besitzern wird
ein? Gewinnbeteiligung zugestanden. Neben diesen
merkwürdig umstürzlerischen Meldungen geht dann die andere

einher, daß die Sendlinge der Bolschewiki von der
italienischen Regierung strenge verfolgt und verhaftet würden.
Damit mag vielleicht gesagt sein, daß die italienische
Regierung und besonders Giolitti einer Reform der

wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse keinen Widerstand

entgegensetzen, so lange und so weit diese Reformen
von Italienern, selber gefordert und durchgeführt würden,
daß sie aber jede direkte ausländische Beeinflussung
ablehne, Ob es- ihr gelingt, auf diesem Wege die Mehrheit
der italienischen Arbeiter gegen die dritte Internationale
einzunehmen, ist freilich unsicher. Der gleiche Prozeß

spielt sich zurzeit auch in
Deutschland

ab, wo in Kreisen der unabhängigen Sozialisten scharf

für und gegen die Bedingungen Lenins gekämpft wird.
Waß in Frankreich Tatsache geworden, in Italien sich

vorbereitet, hat sich in verschiedenen Teilen Deutschlands
bereits erfüllt: die linksstehende, Arbeiterschaft hat sich in
zwei Parteien gespalten, was sicher nicht im Interesse
eines raschen und gedeihlichen Fortschrittes liegt. Es nützt
kauin noch ejwaH, wenn nun hinterher, jvie verlautet,, He-
nin einige Milderungen an seinen ursprünglichen
Forderungen eintreten läßt. "Uebvigens kommen wieder einmal
die merkwürdigsten

Technik, wagte und probierte, und durfte bald ein

Gelingen verzeichnen. Den Ratsherrn beglückte die Feinheit

und Richtigkeit ihres Empfindens, die Klarheit, Ne
sie über ihr Können und seine Grenzen besaß,

"So ging das Werk zu Ende, Gabriele wurde desto

stiller, je mehr sie sich dem Abschluß näherte, sie arbeitete

auch "langsamer und saß oft lange in müßigem Träumen
vor ihrem Kissen, während sie sonst wohl ein wenig
gehastet hatte, wenn es zur Vollendung ging. Es tat ihr
weh, sich von dieser Arbeit zu trennen.

Mit Tränen löste sie die letzten Nadeln aus der

Spitze, rollte ihren -Klöppelbrief zusammen und legte ihn
in ein "Kästchen, das einige kindliche Reliquien barg: kein

anderer sollte je dieselbe Spitze tragen. Dann machte sie

sich, diesmal mit "langsamen Schritten und ganz blaß vor
Lei!», auf den Weg nach dem glänzendsten Hause der

Stadt. Sie hatte dem Ratsherrn die Ablieferung für den

bestimmten Tag versprochen, sonst hätte sie wohl das
geliebte Stück Arbeit noch sin Weilchen für sich behalten.

Als sie nach dem Hause des Gestrengen käm, erschrak

sie sehr, Sie sah festlich geschmückte Menschen in der

Haste, auf den Treppen, in den "Gemächern, durch die ein
schweigender Diener sie führte. Einige von diesen Menschen

blickten sie lächelnd, andere erstaunt, andere ernst

und forschend an, aber kein einziger gleichgültig,
Gabriele fühlte sich nur von dem Gedanken bedrückt,'

daß sie vielleicht in dieser letzten Stunde den geliebten

Mqnn nicht allein sehen, daß sie seine Aufmerksamkeit mit
vielen anderen teilen würde. Vielleicht würde er gar
nicht Zeit haben, die fertige Arbeit in diesem Augenblicke

zu betrachten: er würde sie beiseitelegen, vergessen,

vielleicht nach vielen Tagen zufällig daraus stoßen — und

Gabriele hätte doch so gern noch einmal sein knappes,

A la r m n a ch ri ch ten aus Rußland
Hie AöMetherrfchaft soll am Ende ihrer KrD gngAangt
sein. Es'tverd? demnächst Mne russische Baüerstrepubtik
mit sozialistischem àlschfag erstehen. /Die Mrtfchsists-
räte hättey erklärt: Sovietrußland stünde derart schtecyt,

daß es weder seine Armee, noch stine Arbeiter durch den

Winter bringen könne. Dazu die fortdauernd ungünstigen

Berichte von den Kriegsschauplätzen: W ran gel
dringe weiter vor.j Der Feldzug in Per s i en werde
eingestellt — und so fort. — Die Meldungen Haufen sich

-so, daß man stutzig wird und irgend eins dunkle Absicht
wittert. Daneben wird auch bekannt^ daß die englischen
Handelshäuser ihre durch Krassin abgeschlossenen
Handslsverträge mit Sovietrußland wieder ,rückgängig gemacht

hätten, und daß eben jetzt ein amerikanischer Finanzmann

inMußland eingetroffen sei, um die Grundlage für
amerikanisch-russische Geschäfte zu legen. -- In diesen:

Zusammenhange erhält auch die

Brüs s ele r F i n a n z k o n fêr e nz
eine besondere Beleuchtung, hat doch an dieser Tagung,
die bÄanntlich GuroPa und der Welt aus ihrer Geldnot
helfen soll, der italienische "Vertreter Quartiert ein
offenes Wort gewagt. Und dieses "Wort soll zu deut/ch
lauten: An der gegenwärtigen Finanzmisere sind zum
guten Teil England und Amerika schuld. Sse
beuten die wirtschaftlich schwachen Staatey aus, verlangen

horrende Preise für die Rohstoffe und nehmen die
guten Geschäfte und Gewinne im vorneherein weg. In
Frankreich fand diese Rede sehr vielen Beifall, und auch

au andern Orten wird man ihr wohlwollend begegnen,

ausgenommen natürlich in anglikanischen Ländern, Denn
wenn diese „Herrenländer" auch auf großem Fuße leben,
so lassen sie sich doch nicht gern auf die Zehen treten. —
Zudem hat ja vor allem

England
Sorgen genug, Ist doch der unselige Bürgerkrieg in
Irland mit erneuter und.veMvhrter Wut nach einer kurzen

Ruhepause ausgebrochen. Dabei ist r:, a.. von britischen

Soldaten Ne, Stadt M a l l o w angezüstdet und zum
großen Teil in Asche gelegt worden, — Weiterhin droht
noch immer die Möglichkeit eines Bergarbeiterstreiks mit
allen seinen Folgen. Zwar ist von den Arbeitern entsprechend

dem Antrag der "Regierung sin Normylquantluu
der Jahresproduktion anerkannt worden, wodurch die
Lage einigermaßen entspannt wurde. Der Streikausbruch
ist bis zum 16. Oktober hinausgeschoben. Vermutlich wird
es nicht dazu kommen, — In

.AWexikáM" s

geht der Streit um die Person, des neuen Präsidenten
weiter, wobei Harding an Möglichkeiten, ggwâstlt H
werden, gewinnt. Sofort nach seiner Wahst werM Wilson

zurücktreten. Der sozialistische Prästdentschästskandi-
dat verlangt in Miyen Prvpagandareden eine „Loslösung
von dem bolschewistisch orientierten Proletariat Europas".

— Anderseits verlautet aus Mexiko, daß es dort
zu schweren bolschepiistischen Ausschreitungen gekommen

sei, gegen die zahlreiche Truppen in Marsch gesetzt wurden.

— Heute Donnerstag trifft die Nachricht ein, daß

am Dienstag in R i g a zwischen den russischen und
Polnischen "Unterhändl^ru..ein Abkommen unterschrieben worden

sei, wonach am Freitag der

Friede zwischen Rußland und Polen
zum Abschluß kommen solle. Nach den vorläufigen
Mitteilungen hätten die Polen alle geforderten Punkte
erreicht.

-! --6-"
AN das Sekretariat des Söllerbundes.

Eine Frauenzuschrift.
Die Zürcher Frauenzentrale hat zusammen mit

verschiedenen größeren Frauenvereinen der Schweiz folgende
Eingabe an das Sekretariat des "Völkerbundes gerichtet:

" Wir, die. unterzeichneten Frauenvereine der Schweiz,
eines neutralen Landes, gelangen an das Sekretariat des

Völkerbundes mit der dringenden Bitte, der Sache dès

Frauenschutzes sowie der Jugend, Ihre vermehrte
Aufmerksamkeit zu schenken,

Nach Jahren furchtbaren, Ringens und unnennbarer
Verbrechen gegen die Menschlichkeit, nach Jahren, die den
Männern Tod und Verderben, den Frauen Elend und

Verzweiflung gebracht haben, .ist endlich der Frieden
wiedergekehrt. Die Völker und ihre Regierungen haben
dem Grauen Einhalt getan, um, der gequälten Menschheit

die Möglichkeit der Gesundung wieder zu schenken.

Eine neue Organisation von höchster Bedeutung ist
geschaffen worden, der V ölkerbund, welcher die,Völ-

Mx verbinden soll, zu gegenseitigem,Dienst, zur Hilfe ustd

Förderung aller. Seine Losung ist der Kampf gegen
Haß und Krieg, gegen alles, was den Haß schürt, die
Lust zum Kriege steigert, De? Völkerbund hat auch den

Frauen die Verheißung gebracht, daß ihre gerechten

Forderungen gehört, die Maßnahmen zu ihrem Schutze

wirksam gemacht werden.

Im Vertrauen auf diese Verheißungen fordern wir
Si? auf, als Bertretea des Völkerbundes Ihre Macht zu

gebrauchen und Ihre Arbeit daran zu setzen, um in allen
Ländern so rasch als möglich den Fr is den s zust and
wieder herzustellen und die wehrlosen Opfer kriegerischer

Gewalt, vor allem die Kinder und Frauen, besser zu
schützen.

scharfes Urteil gehört. Sie empfand es bitter, daß so

ihrer Schaffensfreude "Lohn und Krone genommen sein
sollst, und schon erwog sie, ob sie nicht umkehren und zu
gelegenerer Stunde wiederkommen sollte, als sie den
Ratsherrn, von einigen würdig aussehenden "Matronen geleitet,

auf sich zuschreiten sah.

^

Sie erkannte schnell in den alten Damen Kundinnen
nutz Beschützerinnen und fühlte sich ein klein wenig
versöhnt mit dem Mißgeschick der Stunde. Wie sie aber, an
einen Tisch geleitet und von vielen Neugierigen umringt,
ihre Spitze, um die alle zu wissen schienen, entfalten sollte,

brach ihr fast das "Herz, Es schien ihr. grausam, daß sie

vor gleichgültigen Gaffern bloßlegen sollte,-was ihr das

Heiligste und Liebste im Leben war. Und nicht mit der

gewohnten leuchtenden Freude stand Gabriele diesmal

vor. ihrer Gabe, sondern trübe, in lautloser Ergebenheit
und ganz stumpf gegen den Beifall, der sie von allen Seiten

umrauschte. Langsam verschleierten sich ihre Augen;
sie fühlte, daß sie eilen müsse, dem Getriebe zu entkommen,

und mit einer Verbeugung gegen den Hausherrn
suchte sie Ne Türe zu gewinnen.

Aber schnell faßte der Ratsherr sie an der Hand und
bat sie, zu verweilen and als sein Gast dem Feste, in das

sie nun einmal geraten sei, ein Weilchen beizuwohnen.

Auf Gabrielsns erschrockene Abwehr hin mischten sich auch

die würdigen Damen ein, und jede hatte ein liebes Wort
für das geängstigte Kind. Die Matrone, in deren Haus
jene erste kleine Begegnung zwischen Gabrielen und dem

Ratsherrn stattgefunden hatte, sprach besonders gütig zu

ihr; sie "berichtete der "langsam Auftauenden, es wäre
zwischen den Gästen bereits "verabredet worden, Gabrielen

zum Bleiben ausznfordern, falls sie, wie erwartet, mit
î ihrer Spitze erscheinen sollte; und da sei siiemand so hoch-

Die deutschen FrauwvtteM bittell stm unsêrè In«
tevvention zugunsten der Frauen Und Mädchen in den

besetzten Gebieten am. Mein, die, durch die schwarze
B « j.chtz uMH,> in '

iyry: '„SiHeiWt,. und in? ihrer Ehre
^ernstlich bedroht sind. Wir wissen wohl, was Ne Fraià
deh VW.Feinde besetzten Gebiete während des Krieges
gelitten haben,'wir haben die Verbrechen von Löwen,
und Älle nicht vergessen. Aber nun ist F r i e de, «und

der Abscheu vor den Greueln des Krieges muß sich um- '

setzen in den stamtzf gegen alles, was eine Fortsetzung
der Vergewaltigung des Besiegten durch den Sieget
bedeutet. Wir glauben, daß in dieser Frage alle Frauen
solidarisch sind. Als Angehörige eines am Kriege nicht
beteiligten Landes bitten wir Schweizerinnen um eine

rasche und unparteiische "Untersuchung der von den
deutschen Frauen geäußerten Klagen und um wirksame
Maßnahmen Mr Abstellung der festgestelltem Uebelstände, Wir
bitten überhaupt dem. Schutz der Frauen und jungen
Mädchen in allen noch nicht-beruhigten Ländern Ihre
ernsteste Aufmerksamkeit zu schenken, damit die Hoffnungen,

welche die "Frauen aller Länder ans den Völkerbund
setzen, nicht grausam enttäuscht werden möchten.

Genehmigen Sie den Ausdruck unserer vollkommenen

"Hochschätzung

Frauenzentrale St. Gallen; Frauenzentrale Winterthur;
Schweiz. "Arbeitslehrerinnenverein; Schweiz. Gemeinnütziger

Frauenverein; Schweiz. Lehrerinnenverein;
Verband christkätholischer Frauenvereine der Schweiz;
Verband deutsch-schweizerischer "Frauenvereine z, H. d.

Sittlichkeit; Verein der Lehrerinnen für gewerblichen - und

hauswirtschaftlichen "Unterricht; Zentralverband christlich-
lich-sozialer Organisattonen; Verband katholischer
Arbeiterinnenvereine der Schweiz; Zürcher Frauenzenträle.

î à -'a"' 67,5 » r »,,

Sonntagsgedanken.
Fest auf der Erde steh mit beiden Füßen und

laß dich nicht "verwirren von der Sehnsucht, die dich hin-
übehlocken will in ihrer Dämmerung ewig leere Weiten

fest guf der Erde steh, die dich geboren; sie allein ist deine

Heimat, aus ihr allein quillt Kraft und Wille dir und

Tat. st ist st., st st. 'st
j Und was du bist, bist du aus ihr.
Was willst du in den blauen Fernen drüben, in die

dein Traum sich Paradiese baut und goldener Seligkeiten
schimmernde Paläste? Wenn du den dunkeln Weg dazu

erfüllt, du fMndest doch nur vor der Antwort wieder, der

du. geglaubt entfliehen zu können!

.Drum bleib und steh und wohne dich zurecht auf deiner

/Erde und in ihren Grenzen, du hast in langem hartem

Kampf sie "dir erworben .„und träume nicht das

Beste, was dp.'"ihr verdankst, hinaus ins Leere?

Hier auf Mr Men Erde ist dein Platz
und hier sei auch dein, Sieg.

Aus „Von Alltag und Sonne" v. Cäsar Flaischlen.

DièS und Käs.
Bund der Stauffacherinnen. (Korr.) In Nr. 19

„Her Staatsbürger" ist von sinW neu. gegründeten
„Bund der Stauffacherinnen" die Rede. Es mag angezeigt

sein, ..auch in: Rahmen des schweiz. Frauenblattes
davon zu reden. Hocherfreulich ist, daß mau immer mehr

zu, der Einsicht kommt, daß die Ausbildung unserer Töchter

Mel zu wünschen übrig läßt sind daß wir Mütter
Haben müssen, die ihrer Aufgabe gewachsen sind. Fa-milien-
fchutz ist der wirksamste Heimatschutz. Es wird also auch

im ^Staatsbürger" anerkannt, daß die Familie die Grundlage

des Staates ist. In der guten Familie arbeiten

Mapn und Frau zusammen. Sollte, im Staat nicht das

gleiche Verhältnis sein? So lange die Frau aber in der

Rechnung und in den Staatsgeschästen nicht mitwirken
kann, wird sie eben — und wenn sie noch so gute Stauf-
sacherin ist — sich nie voll und ganz auswirken können.

Darum möge die Einsicht sich auch noch Bahn brechen:

Die Frau sei Vollbürgerip. W. H-

KlndergSîweànen'Berfammlmtg
î m Sôlothurn.
i Am nächsten Montag und Hienstag, den 11. und lâ.

Oktober, vereinigen sich in Solothurn die Mitglieder des

Sch w e i z e r i s ch e n K i n d e r g a r t e n v e r e i n s

zur; 13. Versammlung. Dem Programm entnehmen wir
folgendes: Montag nachmittags werden die Gäste ihren
Quartieren zugewiesen. 5 Uhr Delegiertenversammlung
im kleinen Konzertsaal. Abends gemütliche Vereinigung

Dste n s t a g morgens 8!4 Uhr: Begrüßung durch den

Tagespräsidenten Herrn Prof. Weber. Worttag von
Frau "Heutschi über „Her Kindergarten als Vermittler

zwischen Schule und Elternhaus", Ein Referat von

Frl. Hürlimann aus Zürich über „Mütterabende",
ein. Bericht des Zentralpräsidenten Herr Dekan Meier
aus Frauepseld folgen. Mittagessen, Besichtigung der

nähern Umgebung der Stadt, gemütliche Vereinigung der

Mitglieder, füllen den "Rest der Tagung aus. Alle, welche

die Wichtigkeit der Jugenderziehung im vorschulpflichtigen
Alter anerkennen und sich, für die, Organisation der
Kindergärten, sowie für den noch lange nicht genug gewürdigten

Beruf einer Kleinkinderlehrerinnen interessieren,
sind freundlich zu der Tagung eingeladen.

mütig, einer so braven und fleißigen kleinen Person den

fröhlichen Abend zu mißgönnen. Sie möge nur bleiben
und sich an allem Gebotenen gütlich tun und sich einmal
recht ansehen, .wie es .bei den reichen "Leuten „zugehe.

Wenn sie sich dabei aber auch ein bißchen freuen könne,
so statte sie ihrem Gastgeber dadurch den allerliebsten
Dayk ab, denn ihm sei daran gelegen, ihr für die "besonders

tüchtige und geduldige Arbeit eine kleine Ehrung
wiMrfahrsn zu lassen.

Gabriele war sprachlos, aber, der überglückliche Ausdruck

ihres Gesichtchens antwortete deutlich genug, daß

ihr der eigentümliche Extralohn, den der vornehme Mann
ihr. zugedacht, keineswegs zuwider war. Sie. stammelte

nur noch etwas Undeutliches von armseliger Gewandung
— aber der "Ratsherr rief alsbald ein paar jüngere
Fvauen heran und bat sie, seinen kleinen Gast nach Mög-
lichikeit zu schmücken. (Fortsetzung folgt.))

Aphorismen.
Man unterhält oft die Leute am besten, wenn man

ihnen nur zuhört.
»

Man verarmt geistig, wenn man zu wenig einsam ist.
«

Man muß es erlebt haben, um zu wissen, wie ungerecht

die Gerechtigkeit der Menschen sein kann.

»

Was ist wohl tragischer: schuldlos leiden oder schuldig

leiden?
»

Die extremen Menschen bringen die Menschheit
vorwärts. Elisa Strub,
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Die erwerbende Zra« in Paris. ">

A. Sch. Dies ist à sehr trauriges Kapitel. Vor
allem möchte ich von jener erwerbenden Frau sprechen,
die Waise ist oder sonst alleinstehend in Paris lebt. Die
andere, die bei den Eltern wohnt, muß die finanzielle,
Unterstützung «derselben beanspruchen und ist also im

Falle, anständig zu leben, sosern die Eltern eben die Mittel

dazu haben. Was ja natürlich nicht immer der Fall
ist, muß doch gar manche Tochter mithelfen die Familie
durchzubringen.

Unterkunft in Homes.

Für die alleinstehende Frau in Paris heißt es zuerst
ein Zimmer zu haben, und das ist gegenwärtig in Paris
sehr schwierig und teuer. Zuerst werden die verschiedenen

Foyers (Homes) abgesucht. Man muß sich glücklich

schätzen, wenn zufällig Platz vorhanden ist, denn die
Foyers sind stets überfüllt und wer einmal dort ist, bleibt
eben sitzen. Und doch ist es in solchen Foyers nicht immer
angenehm, da man meistens das Zimmer mit einer
andern oder mehreren teilen und am Abend zu einer
bestimmten Stunde zu Hause sein mutz. — Wenn man das

Backfischalter um einige Jahre überschritten hat, ist es

schwer, sich an all die Vorschriften zu halten. Ist man
Ausländerin, ist es erst recht schwer, eingelassen zu werden;

Witwen werden überhaupt nicht angenommen.

Für die Schweizerin ist deshalb das Schweizerheim
der erste Gedanke. Dasselbe soll eigentlich mehr den

Zweck «haben, vollständig Mittellose aufzunehmen oder

solche, die sich mit ihrem Einkommen nicht durchbringen
können. Die Schweizerinnen, die hie und da ausnahmsweise

angenommen «werden, «bis sie ein «Zimmer gefunden
haben, sind stets froh, das Heim zu verlassen, da absolut
keine «Freiheit zugestanden wird und «das Haus das Wort
Fröhlichkeit nicht kennt.

Der «angenehmste, schönste, modernste und heiterste

Foyer ist «der amerikanische, «Rue Daunou 9, und ich hatte
«das Glück, à «demselben während einem Monat Aufnahme
zu, finden. Da geht alles nach dem großzügigen,
amerikanischen «System zu. «Heitere, saubere Zimmer. Die
Vorhänge und «die spanischen «Wände vor den Waschtischen

sind aus leuchtenden «Farben, so daß schon der Anblick des

Zimmers «das Gemüt fröhlich stimmt. Während des Tages

sieht das Eissnbett mit seinem «farbigen Ueberzug wie
ein «Kanapee «aus. «In den Gängen heißes und kaltes

Wasser, moderne «Bad- und «Tuscheinrichtungen, für «die

Pensionäre eine «Waschküche mit «Gas, wo sie «ihre Wäsche

selbst «waschen können; ein Zimmer mit Nähmaschine,
Krankenzimmer und «eine «Krankenschwester, die stets zur
Verfügung «ist. Sind zwei in «einem Zimmer, so ist der

Preis per «Monat und per «Person 85 «Fr. inkl. Morgenessen

und ein «Bad per «Woche, zu Dreien 75 Fr. per
Person.

Auch das «Restaurant wird ganz amerikanisch geführt
Hinter «einem langen «Buffet stehen «in hellen Waschkleidern

«mit «Häubchen die «dienstbaren «Geister und füllen die

verschiedenen Teller und Plättchen. Die Hungrigen
passieren vor dem Buffet, nehmen sich ein Plateau, Messer,
Gabel selbst und «an Speisen, «was sie wünschen. Vor
einem Tischchen wird die Ladung des Plateaus kontrolliert
und ein Billet «gegeben, «worauf der Preis bemerkt ist, welchen

man «beim «Verlassen «des Restaurants an «der Kasse

zu bezahlen hat. «Auf «den saubern Tischen stehen stets

Blumen, und «die äußerst sympathische Vorsteherin, eine

Amerikanerin, überwacht den ganzen Betrieb. Salons,
Musikzimmer, Lesezimmer und Bibliothek stehen zur freien
«Verfügung «der Mitglieder, «diese können die Lehrstunden
besuchen, tanzen und Turnübungen mitmachen, alles nach

amerikanischem «System. «Während «der «Ferienzeit können

die Mitglieder (der jährliche Beitrag beträgt Fr. 7) ihre
Ferien in «den «verschiedenen Ferienhäusern zubringen, zu
einem bescheidenen Preis, am «Meer, bei Grenoble oder in
der Nähe von Paris.

*) Wir empföhlen die obenstehenden Ausführungen
einer in Paris lebenden «Schweizerin der besondern
Aufmerksamkeit unserer «Leserinnen. Die Aufzeichnungen
sind in ihrer einfachen Schlichtheit so eindringlich, daß
gewiß jede am «Wert «der «Frauenbeweauua noch irgendwie
zweifelnde «Frau überzeugt «einsieht, daß noch gewaltige
Arbeit notwendig ist. bis die Frauen der Welt als
gleichwertige Glieder der menschlichen «Gesellschaft

gezählt werden, bis ihre «Forderung ..G I eicher Loh n"
für gleiche Arbeit" «Erfüllung findet. «Für Ge-
«schäftsangestellte «dürfte der Einblick in die Arbeits- und
Verdienstbedinaunaen der französischen «Hauptstadt ganz
«besonders von «Nutzen sein. «Redaktion.

Aoch einiges über die Ausstellung der schweiz.
Malerinnen und Vildhauerinnen.

Wenn sich vielleicht die eine oder die andere Schweizer

Künstlerin, «die diese Zeilen liest, darüber aufhalten
sollte, daß ich mich «als Ausländerin für berechtigt erachte
über sie zu schreiben und meine unaufgeforderte kritische
Stimme laut «werden lasse, so möchte ich gleich betonen,
«daß ich vielleicht gerade als Ausländerin, die fern von
Parteilichkeit und Voreingenommenheit «dem künstlerischen

Schaffen der schweizerischen «Frau gegenüber steht, eher
ein ungestraftes offenes Wort reden «darf, besonders, wenn
es von dem Standpunkt «aus geschieht, die ehrlichen
Bestrebungen der Frau, auf welchem «Gebiete es auch immer
sei, zu unterstützen.

Die malenden Frauen haben gewöhnlich «dem

Publikum und insbesondere den männlichen Kollegen gegenüber

einen schweren Stand und in einer Ausstellung wie
der verflossenen September-Ausstellung, wo männliche
und -weibliche Schafsensresultate kollektiv beieinander
hängen, wird schonungslos verglichen und von der Künstlerin

ein Niveau verlangt, daß ihr zu erreichen bei der

erst so kurzen «Kunsttradition «der «Frau nur in «den seltensten

Fällen möglich ist. «Was «Wunder, «daß im allgemeinen

der Vergleich zu ihren Ungunsten ausfällt und daß
das Vorurteil gegen die «Malerin (nur zu oft noch Malweib

oder malende «Dame genannt), trotz dem redlichen
ernsten Streben vieler «Begabten nicht schwinden «will!

«Besonders hier zu Lande, wo die «Frau in mancher Hinsicht

«unter «dem «Regiment des «Mannes eine traoitionelle,
inferiore «Rolle spielt, fällt mir das spöttelnde, achselzuk-

kende Lächeln, womit «man über «die «Arbeiten einer ganzen

«Anzahl strebsamer «Frauen hinweggeht, betrübend

auf, und es «will mir scheinen, als «würde man über kurz

oder lang «die malende «Frau in der Schweiz mit einem

mehr oder weniger «wohlwollenden «Wort abspeisen, wie

man es «harmlosen «Dilettanten gönnt, die für das Wohl
und Wehe einer Sache weder von «Nutzen noch von Schaden

«sind.

Wenn auch im allgemeinen das obenerwähnte
Vorurteil des Publikums «und der männlichen Kollegen, die

wirkliche Künstlerin in ihrem Schaffensdrang «weder stö-

«Die Amerikanerinnen, welche sich während dem Krieg
ihrem Lande zur «Verfügung stellten, haben Großartiges
in «Frankreich geleistet. Die «Genossenschaftsküchen in den

verwüsteten Gebieten, wo «die «Bewohner ganzer Ortschaften

in Baracken leben, «werden von «Amerikanerinnen
geleitet und bewähren «sich ausgezeichnet. Und wenn ich

diese «amerikanischen schlanken «Frauen mit ihrer einfachen
Kaki- oder feldgrauen «Uniform sehe, mit dem einfachen,
geradrandigen Hut, darunter ein ruhiges, gütiges und

freundliches Gesicht, dann freu ich mich stets. Die
Amerikanerinnen «werden von den Französinnen vergöttert
und alle bedauern es, «daß der größte Teil jetzt Frankreich

verläßt und all ihre gut organisierten Werke der

«Französin übergibt.

Frauen finden nur teure Zimmer!
Wenn man also in diesem Foyer nicht aufgenommen

werden «kann (die «andern «Foyers in Paris machen alle

einen traurigen Eindruck), so muß eine Frau wochenlang
suchen, bis sie ein Zimmer gefunden hat. Und dann zu
welchem «Preis! Wohl gibt es Zimmer zu 80—120 Fr.
per Monat, was für «Paris ja sehr billig ist, aber «diese

Zimmer sind meistens nur für «Herren. Stets heißt es

„wir vermieten nur an Herren" und immer erhält man
diese niederschlagende «Antwort und das Zimmer wäre.
manchmal so nahe beim Arbeitsplatz und so billig! Aber
warum nur «für «Herren? Ja, «die «Herren sind angenehmer,

denn sie haben einen schwereren «Geldbeutel, und das

ist «ja stets angenehm, können sie sich «doch «in gutes
«Morgenessen bezahlen und brauchen kein «Spritapparätchen im
Zimmer zu haben, wie ihre «Kollegin. Auch die
Concierge, «diese unangenehme Dame, zieht einen Herrn vor,
ist doch das Trinkgeld reichlicher als bei einem Fräulein,
die ja nicht einmal genug hat, um sich selbst zu ernähren.

«Und «wochenlang sucht man «weiter, und Wenn man
endlich etwas gefunden hat, so nimmt man das Zimmer
zu jedem Preis. So kommt es vor, «daß ein Angestellter
mit 1000 bis 1500 Fr. Besoldung per Monat 80 bis 100

Fr. für sein Zimmer bezahlen muß und dazu nahe beim

Arbeitsplatz wohnt — ein «Typfräulein dagegen mit nur
200 bis 300 Fr. Besoldung per Monat 1 2 0 bis 1 6 0 Fr.
per Zimmer bezahlen muß, welches noch meistens vom
Arbeitsplatz weit «weg ist und hohe «Metro- und Bahnauslagen

erfordert. Oder sie nimmt dann eine «der armseligen,

traurigen, unheizbareN Dachkammern im 7. Stock!
Oder sie bleibt im Hotel, was für sie aber in «Paris sehr

unangenehm ist.
So erschweren «die verheirateten Schwestern selbst den

alleinstehenden «Frauen ihr «Leben, indem sie für ihre
Zimmer stets Herren vorziehen, und uns bleiben die teuren

Zimmer, die man dann noch meistens selbst besorgen

muß! Dazu ist man ja Frau.

Empörende Bezahlung weiblicher Angestellter.
Die Bezahlung «der «weiblichen Angestellten in Paris

ist im allgemeinen traurig, empörend. Eine alleinstehende
Flau, «die zum Leben nur «das Allernotwendigste ausgibt,
an Toilette, Zerstreuungen gar nicht zu «denken, braucht
per Monat mindestens 500 «Fr., davon kann sie sich aber
nscht kleiden.

Die Frauenarbeit, d. h. in «Bureau, Laden, Schneiderei

«wird mit 200 bis 600 «Fr. per Monat bezahlt. 600
Fr. ist viel, und dies bezahlen meistens nur sehr gute
Häuser, vor allem «amerikanische und englische.

Die größte Zahl der Frauen in «Bureaux und Laden

beziehen aber einen Lohn von 200 und 250 Fr. per
Monat. Ich kenne französische Steno-Dactylos, die Französisch

und Englisch schreiben; sie sind «mit 2 50 Fr. per
Monat bezahlt. Und die Arbeit ist hart.

Was «will aber eine alleinstehende «Frau, besonders
eine Französin, mit 200 «und 250 Fr. per Monat ansangen?

Was ist dies für Paris, wo sie für ein anständiges
Zimmer 100 bis 150 «Fr., für ein «Mittagessen in einem
der «vielen schlechten Restaurants, «wo man nie vor
Vergiftung sicher ist, 4 Fr. bezahlen muß und dazu gewöhnlich

noch Damenportion erhält — der Preis ist aber
derselbe, wie für Herrenportion! — «Für ein gutes
Mittagessen zu 7 Fr. reicht ja der «Lohn nicht aus. An die

unglaublichen «Preise der «Kleider darf ein so armes Ding
gar nicht denken, und doch «liebt es «die «Pariserin, sich

elegant zu kleiden, von der Arbeiterin bis zur Aristokratin.
Nur nicht in unmodernem Kleid «auf dem Boulevard
erscheinen, «stets elegante Schuhe, Seidenstrümpfe, kurzes,
elegantes Röckchen, ein schicker Hut, elegante Handschuhe
und kostbare Handtasche das alles kann eine Pari-

ren noch hemmen wird, immerhin «bestensalls, so sollte es

meiner «Ansicht nach trotzdem ihr Bestreben sein, wenn
sie ihre «Arbeiten der Öffentlichkeit übergibt, d. h. mit
der «Kritik der Allgemeinheit rechnet, dieses Vorurteil zu
schwächen und mit «der Zeit auf ein «Minimum zu
reduzieren.

Leider muß ich aber gestehen, daß «die verflossene
Ausstellung der schweizerischen Maler- und Bildhauerinnen

— und viele «werden mir recht geben — dieses Jahr
nur in geringem «Maße dieses «Bestreben zeigt.

«Schon «beim Durchblättern «des Kataloges wird es

demjenigen, «der die schweizerischen «Malerinnen und ihre
Leistungen verfolgte, auffallen, daß viele der besten und

tüchtigsten «Bertreterinnen weiblicher «Kunst fehlen. — Wo
bleiben «Namen «wie Alice Baillh, «Madleine Woog,
«Fanny Brügger, Martha Stettler, Marie Stiefel, Alice
Bohner, «Helene Läbhardt u. a. m.? «Warum halten sie

hier mit ihrem Können zurück? «Wären nicht gerade sie am

Platz in «einer Gruppe, die sich „Verein «der schweizerischen

«Malerinnen und Bildhauerinnen" nennt, als würdige

Vertreterinnen ihres Landes, in einer Ausstellung,
die nur einmal im Jahre die schweizerischen Künstlerinnen

zu Worte kommen läßt? «Ich verstehe, daß es für eine

ernsthafte «Künstlerin nicht immer «angenehm ist, geschweige

denn verlockend sein kann, neben «Schülerhaftem, Dilettantischem

zu prangen. «Aber sind «die «Besten nicht geradezu

verpflichtet gegen eine Jury anzukämpfen, die vielleicht
mit etwas zu großer «weiblicher «Herzensempfindlicbkeit die
Qualitäten «der Bluts- oder Geistesverwandtschaft gellen
läßt?

Sehen wir weiter! Durcheilen wir die Säle!
Landschaften, zum Teil sehr gefällig, Blumen, Stilleben, lauter

kleine «Formate, beinahe möchte ich sagen mit einem

leisen «Bazarbeigeschmack. Wo Reiben Porträts,
Kompositionen und der Kampf der letzten «Kunstepoche?

Bestimmt «weist «die Psyche der künstlerisch schaffenden

«Frau «von der des Mannes «Verschiedenheiten auf, da

das ganze «Empfinden des Weibes im allgemeinen ein

nuancierteres, detaillierteres ist, aber trotz allem scheint

es uns in einer ernsten Kunstausstellung nicht am Platz

zu sein, uns so viel von kleinen Liebhabereien zu erzäh-

ferin nicht entbehren. Lieber hungern. — Man opfert
alles, um schön «und elegant zu sein.

Folgen der geringen Entlöhnung!
«Und so bleibt einem «armen Pariser «Mädchen nichts

anderes übrig, um seine «Wünsche erfüllt zu sehen: es

sucht sich einen reichen «Amant, und es kommt durch. Es
kommt vor, daß sogar «die Eltern sie «dazu zwingen. Kann
sie sich aber keinen «Reichen verschaffen, so geht sie auf die

Straße. «Von 8 Uhr abends an ficht man diese eleganten

Dinger aus den Straßen und «Boulevards zu Tau
senden ihrem zweiten Beruf nachgehen. Sie halten
die vorübergehenden Herren àn, meistens «Ausländer, fassen

sie zärtlich am «Arm und sagen den Preis. «Eine schöne

elegante «Erscheinung kann «an einem «Abend 100 bis 200

Fr. verdienen; die «Fremden können es ja bezahlen,
besonders bei den jetzigen Kursverhältnissen. Sehr viele

dieser «Mädchen sind organisiert, und «meistens nachts in,
den Freudenhäusern, ein großer «Anziehungspunkt der

Fremden in Paris. «Um 10 und 11 Uhr nachts sieht man
sie truppenweise vor den Metrostationen stehen und mit
«den Kunden verhandeln. Wird nachts in den Geschäftshäusern

gearbeitet, z. B. «in den «Banken, so «bilden sie

sozusagen Queue vor den Eingängen, und empfangen die

die Arbeit verlassenden Herren.
Der größte «Teil der Pariserinnen, jung und alt, hat

«diesen «Beruf, meistens als zweiten Beruf, und viele sind

staatlich nicht kontrolliert, arbeiten aus eigene Rechnung.
Ohne Scham, mit «aller «Selbswerständlichkeit, suchen sie

von 8 Uhr abends an ihre «Kunden. «Der Vorübergehende
kann, ohne daß er «will, «die bezüglichen Fragen und
Antworten hören. — Und da kommen so junge, gesunde,
unerfahrene «Schweizersöhne, sehen dix se schönen, eleganten

Pariserinnen, sind entzückt und „Die kann mir gehören

um etwas Geld. «Wie ist Man doch «Philister in der

Schweiz. Man ist doch nach Paris gekommen, um das

Leben kennen zu lernen! «Also nicht spröd sein, man
braucht ja à der «Schweiz nachher nicht alles zu erzählen!"

— So gleiten «sie langsam in den ekelhaften
Pariserkot, sind stete «Kunden jener schmutzigen Häuser, von
denen ein bekanntes «Haus sogar von einer Bernerin,
einer «Schweizerin, geführt wird. Wer noch nie «das Treiben

in einer solchen Pariser Schandhölle selbst gesehen

hat, weiß nicht, was es ist, denn vorstellen kann man sich

io etwas unmöglich; es ist so gemein, so ekelhaft, so

schamlos, so viel tiefer als tierisch.
Wenn alle unsere Schweizermütter wüßten, welchen

Gefahren ihre Söhne, moralisch und Physisch, ausgesetzt

sind, «sie würden sich gewiß mit mehr Ernst und Energie
der «F r a u e n b e w e g u n g «widmen.

Allein die Frau kann Abhilfe schassen.

Aber da müssen alle, vereinigt, energisch und ernsthaft

mithelfen, unterstützt durch Gesetze, die die Frauen
selbst machen. Ich möchte jeder «Schweizerin, die gegen
die Frauenbewegung ist, raten, einige Tage nach Paris
zu kommen, sich etwas «cm den «Arbeitsstätten der Frauen
umzusehen, sich nach der «Bezahlung der «Arbeit zu erkun-

digen, zu sehen, wie die erwerbende, anständige «Frau sich

elend durchschlagen muß; wie die leichtere Natur,
meistens durch die Not gezwungen, ihre Ehre verkauft, und

wenn «die Schweizerin nicht zu verstockt D, wird ihr endlich

«das Licht ausgehen, wie «sie mithelfen kann, die

Menschheit etwas aus dem jetzigen Sumpf zu ziehen.

Selbst Pariser sagen, daß Paris noch nie sittlich so

lief gestanden sei. «Auch eine Erscheinung des Krieges.
Da kamen «die reichen Amerikaner, sahen, wie leicht hier
eine schöne Frau zu haben ist und profitieren. Eine
Französin meinte ganz erstaunt, es sei doch merkwürdig,
wie die «Amerikaner so ganz anders seien mit den Frauen
hier in Frankreich, «als in Amerika. Ich sagte ihr dann
auch, daß der Unterschied bei den Frauen den Grund
habe. Die «Amerikanerin zwingt eigentlich den Mann sie

zu «achten, zu schätzen als gleichwertige Bürgerin. Wie ist
das in Frankreich, «in Paris? Leider ganz anders. Das
zeigt schon allein die Tatsache, wie die weibliche Arbeit
eingeschätzt «wird, weil es eben nur Frauenarbeit ist. Und
die Herren Prinzipale «wissen ja ganz genau, daß seine

Arbeiterinnen mit ihrem Lohn in «Paris nicht anständig
leben können; aber «er rechnet eben damit, daß sie am
Abend ihr zweites Metier ausführt; sehr oft ist er «es

selbst, «welcher auf diese «Weise ihr Einkommen erhöht.
Sie denken eben «auch, wie jener Zürcher Geschäftsmann,
der auf eine Bitte seiner Angestellten um Lohnerhöhung
antwortete: „Was sie auch wolle, sie sei ja schön."

len, wie sie jeder empfindsame und «mit Zeichentalent
begabte «Mensch «hat und deren «Sklzzierung wohl in seiner

Studienmappe am besten aufgehoben ist.
Begegne ich auch öfters der «Arbeit einer Künstlerin,

deren Name und deren Werke mir von einer Ausstellung
bereits bekannt geworden sind, so bin ich «erstaunt, «daß ihr
kollegialer Ehrgeiz sie nicht dazu trieb, das Beste ihres
Schaffens hier zu veröffentlichen, sondern daß ihre
Beteiligung an der Jahresausstellung eine laue «Interesselosigkeit

verrät. Freilich, man sehnt sich nach
Gleichberechtigung, man möchte in «einer Ausstellung zur Sprache
kommen, wo die «Kunstwerke nicht nach dem Geschlecht des

Künstlers gesondert «hängen. Nun, vielleicht kommt man
in Zürich auch einmal so «weit! «Aber «darum handelt es

sich hier nicht und die Künstlerin, «deren Ehrgeiz allein

darauf «hinausgeht und die deswegen mit ihren guten
Werken bei der Frauenausstellung zurückhält, begeht
einen Fehler; denn wir arbeitenden «Frauen sind in einer

Zeit, in der «die große Allgemeinheit noch «ein recht
traditionelles Urteil über unser Schaffen hat, gezwungen
zusammenzuhalten und «vor allem «den Dilettantismus zu
bekämpfen, der sich in «vielen Fällen breit macht und dadurch
das Gesamtbild einer «Ausstellung überwuchern und ver-

« ändern kann.
Man sage mir nicht, daß ich durch das Betonen des

Negativen in der Frauenausstellung doch selbst in die

Fußstapsen derer trete, die dem Lebenssaden der Künstlerin

«die Berechtigung entziehen, denn allein die
Ueberzeugung, daß unter den schweizerischen Malerinnen und

Bildhauerinnen gute und ernste 'Arbeiten geschaffen werden,

«wovon ich mich des öftern überzeugen konnte, zwingt
mich «dazu, die diesjährige «Ausstellung «als regenerationsbedürftig

zu empfinden.
«Hat doch «die schweizerische «Malerin schon seit

Jahrhunderten in Anna «Waser ein «herrliches Vorbild, das ihr
und ihren männlichen «Kollegen die Befähigung «der «Frau

in der Kunst deutlich beweist; «heute aber «ist es bei der

modernen Kollegin «an der Zeit, sich in ernster und von
allem Dilettantismus befreiten Arbeit zusammen zu tun,
um ihren «Platz in ihrem Land als gleichberechtigte

Künstlerin zu behaupten.
Stefanie von Bach-Rabinowitsch.
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Und «da sieht man diese Herren mehrere tausend Franken
an «teuren Pferderennen «verschleudern, Tausende in einer
Nacht mit Weibern «und «Spiel «wegwerfen, Geld, welches
manchmal der

Profit aus guter, gewissenhafter Frauenarbeit
ist und sie, die «Arbeiterin, wohnt in «einer armseligen,
traurigen Dachkammer und «kann Vielleicht durch Nachtarbeit

so «viel verdienen, daß sie nicht hungern muß —
oder sie wählt den andern «Ausweg und geht auf die
Straße. «Unter «diesen «Mädchen, die nachts ihr Brot
verdienen, finden sich viele, die nicht schlecht sind, sympathische

«Erscheinungen, die ihren «Nachtberuf hassen, aber,
durch die Not gezwungen,« dieses ewigen «Kampfes um
das tägliche Brot und «dieser empörenden M ißa ch t u n g

weiblicher «Arbeit müde, schließlich der Versuchung
erliegen. («Schluß folgt.)

—0—

Aus der schweizerischen Frauenbewegung.
Freundinnen junger Mädchen. Mitte

September fand in «Lausanne «die Jahresversammlung des
Vereins der «Freundinnen junger Mädchen statt. Neben
den verschiedenen Berichten wurde auch ein Vortrag über
das F r a u «e nsi i m m r e ch t angehört. Dem Bericht
über die Tätigkeit «des «Vereins in -der Schweiz entnehmen

wir folgendes: Im vergangenen Jahr wurde «die

Sektion Z u g neu gegründet. Sie eröffnete Töchtervereinigungen

und «Flickabende. Dasselbe tat Solothurn,
das außerdem am «Bahnhof Ölten eine tüchtige Agentin
zur Verfügung der Durchreisenden stellt. Walli s hat
in Brig ein «Bahnhofwerk errichtet. Baselstadt
eröffnete ein freundliches Heim „Zur Steinenschanze" für
Geschäftsangestellte und Schulbesuchende, hat überdies
eine Nachweisstelle für Zimmer mit und ohne Pension ins
Leben gerufen. N e u e n b u r g gründete eine
Berufsberatungsstelle, St. «Gallen ein neues Bahnhofwerk
in Buchs. Z ü r i ch hat ein bisher von privater Seite
geleitetes Heim für Arbeiterinnen, Ladentöchter und
Lehrmädchen an der «St. «Jakobsstraße übernommen.

Der schweizerische Verein betreibt momentan 17
Bahnhoswerke, 23 Heime, 3 Erholungsanstalten, 2
Haushaltungsschulen, 1 Kinderheim, 25 «Stellenvermittlungsund

Erkundigungsbureaux, 9 Sonntagsvereinigungen, 4

Flickkurse, 3 Klubs für «junge Mädchen, 4
Dienstbotenvereinigungen, sowie an verschiedenen Orten Fürsorge für
Neu-Zugereiste, «Konfirmandinnen, Waisen, schutzbedürftige

Mädchen, «Kellnerinnen usw. Der «Verein zählt in
der Schweiz 19 Kantonal- und 27 «Lokalkomitees; er ist
in 740 Ortschaften vertreten und hat 2278 Aktiv- und
über 5000 Passivmitglieder.

Man sieht, wie zahlreich, vielseitig und von Erfolg
begleitet «die Bemühungen des schweiz. Vereins der
Freundinnen junger «Mädchen sind. Er verdient die
Unterstützung aller fürsorglichen «Frauen.

»

«Soziale «F r a u e n h o ch sch u l e in Zürich.
Seit 1918 «bestehen in Zürich «Kurse zur Einführung in
vie «weibliche «Hilfstätigkeit für soziale «Ausgaben. Nun
sollen «diese unter der Aussicht «der kantonalen Erziehungsdirektion

stehenden Kurse zur sozialen Frauenschule
ausgebaut «werden. «Die «Schule umfaßt 2 Klassen die in 2

Jahren absolviert «werden können. Der theoretische
Unterricht wird von praktischer «Betätigung unterstützt, zu
dem Wohlfahrtseinrichtungen «der Stadt zur Verfügung
stehen. Am Schluß des «Kurses erhalten die «Schülerinnen

ein vom Erziehungsrat mitunterzeichnetes Diplom.
Schulleiterin ist Maria v. Meyenburg. Anmeldungen
haben Talstraße 18 11 zu «geschehen.

»

(Einges.) In «der internen Frauenschule
Klosters hat am 25. September die erste «Schülerin ihr
Kindergärtnerinnenexamen unter Anwesenheit des
Gemeindeschulrates und der Lehrerinnen mit „sehr gut"
bestanden.

»

Fachlehrerinnen für das Bekleidungs¬
gewerbe.

(Mitget.) Die Fortbildung der schulentlassenen
Mädchen steht vielerorts noch in den «Anfängen und ist
sowohl in hauswittschaftlicher wie in beruflicher Richtung

noch einer großen Entwicklung fähig. Ihre Bedeutung

wird immer mehr «erkannt und mit ihr auch die Not-

Bestimmung.
Was ist «das Menschenringen und aller Völkerstreit,
Gemessen am unfaßlich «gewalt'gen «Maß der Zeit!
Muß jeder doch im Leben durch seine «Kämpfe gehn
Und können auch die «Völker durch Leid nur auferstehn.
Sandkörner sind am Meer wir «der tiefen Ewigkeit,
Bestimmt uns auszuglühn zu unserer «Wesenheit.

Ein «Hauch «sind «wir im «Raum, dem «Gott «die Krait verlieh
Einst rein ein Klang zu werden «der 'Schöpfungsharmonie.

Johanna Siebel.
—0—
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Pariser Plaudereien.
Von Clara Divther, Paris.

(Schluß.)
Eva-Schnupps.

(Eine «Pariser Katzengeschichte.)
Die junge «Mutter versteckte «ihre «Kinderchen bald hier

bald dort hin und «war in steter Unruhe und Sorge um
sie. Auch «die Menschen stellten ja hübschen jungen Katzen
nach. Große Schlingel. suchten sie zu fangen, um sie zu
schlachten und ihr zartes «Fleisch als Kaninchen- oder
Hasenragout zubereiten zu lassen und das schöne weiche Fellchen

an den Kürschner zu verkaufen. Wie mußte sie sich

nicht selber vor ihren listigen Anschlägen in acht nehmen!
Unwillkürlich stand das junge Mütterchen bei solchen

Betrachtungen «auf und machte einen gefährlich schissen

Katzenbuckel. «Seine Haare sträubten sich, wie ob der
«Feind ihm schon gegenüber stünde, und sein Schwanz
wurde so «dick «wie eine riesige Flaschenbürste.

Eines Tages aber «versagte ihm die Milch für die
Kleinen, weil es selber so Hunger litt. Da faßte es den

heroischen «Entschluß, sich von seinen «Kinderchen zu trennen,

um sie vor dem gewissen Hungertod oder «der Freßgier

«der Kater und «Menschen zu retten. Es besaß ganz
in der Nähe eine warmherzige «Freundin, welche «sich ihrer
gewiß «annehmen würde. Das «war eine polnische Gräfin,
eine ältere, «vornehme Dame, die zeitweilig auf
Montmartre wohnte.

«Behutsam trug es zuerst den schwarzen Liebling und

darnach «den grauen «in seinem Mäulchen durch den Pari



wendigkeit, gut ausgebildete Lehrkräfte für diese Schul-
stusx zu gewinnen. (Kiue Reihe M» Haushaliungsschnlen
befaßt sich mit der Ausbildung von Koch- und «Haushal-
tungAlchverinnen. Für Hsn Dpterricht in Kleidermachen
und Weißnähen bildet die schweizerische Frauenfachschule
für das Bekleidungsgewerbe in Zürich tüchtige Fach-
l e h r e r i n n e n aus. Sie begann damit schon im Jahre
1909- Seither erwarben sich 17 Schneiderinnen und 19
Weißnäherinnen das Fachlehrerinnendiplom. Der Kurs
dauert «in Jahr und schließt mit einer Prüfung, die von
Expertinnen der zürcherischen Volkswirtschaftsdirektion
geleitet wird. Die Weiften deutschsch-weizerischen Kantone
sind unter den bisher patentierten Lehrerinnen vertreten.
Zur Aufnahme wird gute Allgemeinbildung, gründliche
Lehre und nachfolgende WetsttiMNg im Berufe während
mindestens zwei Jahren verlangt.

^

Während die lFqchlchrerinnenkurse bisher mit dem
Schuljahr zusammenfielen, beginnen sie in Zukunft W
Janpar und schlichen im Dezember. «Für 1921 wechen
nur DaMnschneiderinnen (auch «Knabenschpeiderinnen)
in den Fachlshrerinnenkurs aufgenommen, Kr 1922 pur
Weißnäherinnen. Die Anmeldefrist geht mit d«sn M Mo-
vember zu Ende.

Ausstellung für Bekleidungsgewerbe
in Zürich. Samstag und Sonntag, den 9. und 19.

Oktober a. c., je pormittags Pop 19—12 Uhr pnH
nachmittags von 2—5 Uhr, sind die HWdarh eilen und
Zeichnungen der Kandidatinnen «des zu Ende gehenden lilL-.
jährigen ^strses zur Kpp
rerinnen in her Schcheizer Fachschule Kr das PeKei-
dungsgemerhe, Kreuzstvqße 68, Zürich 8, ausgestellt.

Aas der Zr«OGeW>g des Auslands.
Die politische Frauenschulung in Englapd. Zur

politischen Schulung der Frauen hat die englische „Wo-
mens Freedom League" einen großen Erziehungsfeldzug
durch das ganze Land unternommen. In „Wablschulen"
werden richtige Probewahlen und Wahlversammlungen.
abgehalten, in denen sich die Wählerinnen im Reden und

Debattieren üben. Auch jegliche Form der Wahlpropa
ganHa wird auf den Schulen gelehrt.

Dänemark. Frau Elna Munch ist zum dritten Male
ins dänische Parlament gewählt worden.

Italien. In Rom starb im Alter von 84 Jahren
die Begründerin der italienischen Frauenbewegung,
Anna Maria Mazzoni. Seit 1865 arbeitete sie Kr die
Bewegung M Dozentin und Schriftstellerin.

Griechenland. Im Oktober wird in Griechenland
ein Frauenkongreß abgehalten, welcher die Forderung
voller politischer und wirtschaftlicher Rechte der griechischen

Frauen auf sein Programm gesetzt hat. Vertreter
anderer europäischer Lander sollen eingeladen werden,

um mit Rat und Hilfe beizustehen und über soziale und

wirtschaftliche Probleme zu beraten.

Belgien. Hier sind vor kurzem die Verhandlungen
über das allgemeine Stimmrecht zu folgendem Resultat
gekommen: Jeder Mann hat das Wahlrecht, sobald er 21

Jahre alt ist; die Frauen erhalten das Wahlrecht,
wenn zwei Drittel der Kammer damit einverstanden sind.

Werden die zwei Drittel einverstanden sein?

Alle Bücher.
Schon lange fahndete ich nach Schriften von Josefin«

Stadlin (1896—1875), die in den.49er nnid 59er Jähren

durch ihr mutvolles Auftreten in Fragen der Mäd-
chenerzichung und Mädchenbildnng bahnbrechend wirkte.

Wohl existierte, durch Leonhard llsteri 1774 gegründet, in
Zürich die erste Mädchenschule. Wer der da eingeführte
Unterricht lehnte sich sehr an das nüchterne Hausleben

an, bis dann Jungfer Susanne Goßwefter Reformen
einführte, die sich bewährten und der Schule den Namen
einer Musteranstalt einbrachten. Dann kam Josefine
Stadlin, eine Schülerin des Niedererschen Institutes,
gründete den Perein schweizerischer Erzicherinnen und

redigierte von 1845 bis 1849 eine Zeitschrift „Die
Erzieherin". Im Jahre 1S46 legte sie einer Versammlung
von 139 Frauen das Projekt eines schweizerischen Seminars

vor, das bereits 3 Jahre später in Zürich eröffnet,
aber leider schon 1853 wieder geschlossen werden mußte.

Mich interessierten die Schriften der Frau, die für
die Heranbildung der jungen. MMeizerinneI und für die
Zusammengehörigkeit der Erzicherinnen in einer

Zeit, da das Verständnis für solche Fragen chst geweckt

werden mußte, ihr Möglichstes anstrebte. Nach langem
Suchen kamen zwar nicht die „Exzicherin", aber „Die
Erziehung im Lichte der Bergpredigt" (1856) und
„Morgengedanken einer Frau" (1853) jn meinen Besitz. Beides
kleine handliche Bücher, gut erhalten und wohl schon

über die Straße, sprang auf das Fenstersims ihrer Gön-
nerin und miaute so erbärmlich, daß die Gräfin neugierig

das Fenster öffnete und, als sie die Bescherung da

draußen herumkrabbeln sah, gutmütig das Mütterchen
mitsamt seinen Kindern zu sich hereinnahm.

Ob dieser freundliche Empfang dem kleinen Mutterherzen

gut tat? Sicherlich bewahrte er es davor, allzu

früh von der «Bitterkeit «gegen «das Lebep vergiftet zu cher-,
den, eine Seelengesahr, welche schwache, verlassene Wesen

so leicht beifällt.

Resolut steckte darauf die Gxäsin die beiden reizenden

Findelkinder in ihren großen schwarzseidenen Réticule,
setzte sich damit ip den Müro und fuhr zunächst nach

Passy. Hiev wurde das.kleine grape Mähchen bei einem

kinderlosen Ehepaar untergebracht, und darnach fuhr sie

weiter zu einer alten, einsamen KW», die eine große

Katzensreundin war. Die nahm den schwarzen Liebling
auf, und so fand Eva-Schnupps ein neues Heim. Mit
einem Schlag war nun laus dem «Republikanerkind ein

Pariser Etagenkätzchen geworden.
Tiere haben ebensogut ihren Roman wie Menschen,

und über ihrem Leben wütet das Schicksal mit derselben
Willkür wie über dem unsrigen. Unsere Haustiere sind

aber nicht nur allen Launen des Zufalls, sondern auch

noch allen Launen ihrer Herren ausgesetzt, von den
Wechselfällen M Geschick ihrer Messter, spopon sie «mitbetroffep
«werHen, picht einmal zu reden. Und das ist hart.

Wie oft möchte ich die Hypothese verneinen, die
behauptet, daß dor Tiere Empfinden wenig tief und dauernd

ist; daß fie nicht fühlen ; nicht denken; auch keipe Erinnerung

haben wie wir. Daß sie alles nur aus Instinkt
tun, «und «was dergleichen oberflächliche Behauptpngen
mehr sind, die jeder Begründung entbehren. TMn die

Tierseele ist >für uns ja noch immer ein Buch mit sieben

Siegeln.
'

H,, .PH « «,/
Fliege«.

O Maimorgenluft, wie erquickend dringst du mir in
die Seele! Ich atme gierig deine jugendliche Frische ein,
welcher die alten Wintersorgen nicht standhalten können.

Frohe Tateplpst Hprchströipt Mine GAeher,,,als tzb ich

wieder jung geworden und erst am Eingang der Arena

lange !» dem Antiquariat, wo ich sie entdeckte. Und der
Zufall spielte auch da einen Streich, der alte Erinnerungen

an das Elternhaus wachwerden, freundliche Bilder
aus jener Zeit aufleben ließ. Auf «dem Umschlag des
ersten Büchleins steht in Golddruck: Mutterli zum Rosa-
lientag 1856, innen der Name des Gebers, ein bekannter

Arzt und beliebter Vojlksschriststeller jener Zeit. In
den 79er Jahren verkehrte .er und seine Familie viel mit
meinen Eltern, es war à freundschaftlich sonniges Geben

und Nehmen an Anregung und Wteftpahme, das
auch den heranwachsenden Andern galt und ihnen M-
vergeßlich blieb. ^Mutterli zutp Rosalieptag", strömt
aus der Widmung picht (viel Liebe und Güte aus, und
daß HjaL neu erschienene Aüchlein (es umfaßt afleMngs
357 Seiten) der fortschrittlich gesinnten Schweizerin als
.Habe gewichlt wurde, zepgj auch für die Wertschätzung
vpn feiten des Mannes.

Im Vorwort Acht: „Das vorliegende Puch möcht«

besonders Erzicherippen ppd Müttern dsepen, auch Müttern

ohne sogenannte „höhere Bildung"; es setzt wenig
anderes vorqus, als Heu ernsten Wsten, .pnserer Bestimmung

zu genügen. Man MW mir zwar .vor, meine
Schreibweise sei für Frauen ohne „höhere Bftdüpg" nicht
verständlich. Die Mängel meiner Schreibweise stpH mir
chohl befanipt Wî» M Mfrche mich imp-w, ste zu übn-
Minden. Wer Mp sei billig ppd bchenke, daß auch Hfls
Verständnis her Erziehung an ein tpWam duvchdriWep-
dsS Forschen gchupden ist pnd daß alles, was ein Buch

fisr die Erzichung Gedeihliches lejstep kpnp, Hgpptsächlich
ichrjn. HHcht, v«WWW, daß die Lesenden sqlber

diesifalls forschen."

Weiter heißt es noch K dem Vorwort: ,Menn aber
Frauen lesen, darf man Henp nicht apch verlangen, daß
st? nachdenken? End «wenn sie pherhappt Eftn, -sollen K
denn nicht auch über Erziehung lesen? Doch,wlchl! Denn
wo eine Frau liest, ha sind die WerhäMisse gewiß nicht
Mehr so einfach, daß das nötige VerstHMnis so upppftel-
bar wie von selber käme. Der Mensch teilt Aym eben

nscht mehr „mit der Flur das enge Gesetz" — upd da

kqnn auch die Erzichung nicht mehr so einfach sich machen,
daß für sie nicht ein klares Verständpis bewußt gesucht

cherden m ü ß t e. Mit gptvm Msvissop «wenigstens kapp

man da stchs nicht.erspare», ein solches Verständnis Koch
eigene Bemühungen dafür zu suchen."

Das zweite Büchlein „Morgengedanken einer Frau",
drei Jahre früher erschienen, gehörte einer Lehrerin, die

lapge Jah re in unserer Rachbar schuft wohnte den Perus
aus innerstem Antriebe ergriffen und sich damals auf
eigene Füße gestellt hatte, trotzdem die Brüder in guten
Verhältnissen lebten und die .Schweift« unterstützt HMen,
wenn ihr bescheidenes Wvvmögen nicht ausreichend gewesen

wäre. Die feine zierliche Schrift.mahnt micb gapz an
die noble Erscheinung der frühern Eigentümerin des

Büchleins, in dessen Vorwort die Verfasserin schreibt:

„In einer Zeit, wo alles leicht und schnell gehen soll,
würde es mir wenig Ehre bringen, wenn ich sagte, wie
mühselig ich diese „Gedanken" aus meinem Leben
zusammengearbeitet habe und daß ich darüber alt geworden
bin. Aber gerade durch dieses Mühevolle und Langsame
sipd sie mir tiefere Wahrheit geworden.

Deswegen bilde ich mir nicht ein, sie seien es für
andere! Wer ich teile sie mit, weil ich die Interessen, Äe
sie beKhrep, für unser« höchsten halte pnd pzeil ich erfahren

habe, wie wohl es uns tut, darin hie und da
Uebereinstimmung zu finden, namentlich Uebereinstimmung mis
ernstern Menschen und die vielleicht durch andere Erlebnisse,

auf andern Wegen zu Ueberzeugungen gekommen,

die auch die unsern sind.

Ich teile sie aber auch mit, weil ich anderseits erfahren

Habe, wie fördernd für uns auch solche Ansichten und
Ueberzeugungen werden können, die den unsern entgegen

Wen/
Und weiter Heißt es M «andern: .StAe des Vorwortes:

„Ob dann am Ende deine GeHgnken ppd
Ueberzeugungen mit den Minen übercipjstimmen oder nicht, ---

gleichviel! Die Uebereinstimmppg Haben wir mit aller!

Ehleru: das Hungern u n d Dü r st e n nach dem
Rechten."

Der Inhalt des Büchleips euthäjlt dann eipe Reihe

Betrachtungen Der: Gnade, Vorsatz, religiöse Samm-

lupg, Mut und DeMt, Wohlwollen, Festhalten und

Nachgeben usw. — „Ach, das sipd vexaftfte Dinge!" höre

ich aus dem Leserkreis sagen, aber ich glaube, es läßt sich

aps Altem immer noch etwas Gutes, Brauchbares
nehmen; das Gsfühl empfand ich bchy. Lesen. Freilich
vermengte sich damit Hie Erinnerung an Hie ZMWn, Henen

eiyst, vor vielen Jahrzehnten, die Wpchhein gehörtqp und

ihpen sicher viel Anregung und Wftnpnterupg brachtest.

Alte Bücher, aber gute liebe Bücher sind es, welche

apf weiten Hinwegen wieder in Frauenhand kamen,

welche in der Zeit wohl oft hin und her geworfen wur-

stijnde. An dieser Selbsttäuschung trägst du Kein die

Schuld, du holde, blonde Zaubcrfee!
Ach! sie liegt fängst hinter mir, Hie köstliche Jugend-

zejt, da meine Seele jhre Flügel weit, weit.ausspannte,
UW sich in deine goldene Sphäre des unbegrenzten Wolleus

und Könnens emporzuschwingen. Ihr Mg es

leider wie dem Ikaros. Seitdem ist sie bescheiden geworden

upd begleitet höchstens noch mit ihren Wünschen ppd Äugest

den kühnen Flug der Äuftschiffer.vor meinem Balkon.

Upf meiper linken Seite, Mas in hex Ferne, aber

doch noch nahe geppg, W.Tun und Brechest dort

beobachten zu können, liegt Her Flugplatz Jssyftes-Map-
liyeaux mit seinen Ballonhalley. Da Msß immer etwD
Neues und Interessantes zp sehen. Nie werde.ich den

Eindruck vergessen, den das erste Luftschiff, gerade auf
unser Haus lossteuernd, apf mich machte. Bft.e beim
ersten Anblick des Meerqs, so üHerfiel mich auch Kw ein
Gefühl der Beklommenheit upd der eigepep MeinheK..vor
dieser gewaltigen Erscheinung.

Nicht Eifersucht auf des Vogels fteberlegenheit;
nicht gemeinem EgMmus, der auf Mpb upd Gewinn
sipnt, verdankt diese stolze Errungenschaft ihr Dasein. Sie
ist göttlichen Ursprungs. Ein Götterpfeil, den sich Her

Erkenntnisdrang zugespitzt, um das.beängstsgepde
Weltgeheimnis zu durchbohren und uns nque Mähre zu bringen.

Ein Vermittlungsstrahl zwischen der Erde und
unseren Nachbarsternen, um Austausch pon Wissen und
Erkennen der großen Linie zu ermöglichen.

Man lache,picht über diese Perspektive als über eip

wahnwitziges Hirngespinst, und man rede Kr nicht von
Unmöglichkeit. Die besteht überhaupt nur für Anzsich-

tige, und ich stelle wagemutig den Grundsatz auf: Alles

K möglich auf Hem Gebisse von Erfindungen, die nach

Hem Endziel streben.
Idee und Verlangen können überhaupt nur darum

in uns auskommen, weil ihre Verwirklichung erreichbar
ist. Was heute unmöglich erscheint, Kftd Morgen erfüllt,
und die Generation vpn übermorgen nsmmt die Erfüllung
als so natürlich-selbstverstäpdlich hin, .daß sie unser Zweifeln

und Zögern gar nicht mehr begreifen kpnn und uns
wegen unserer lbMräMen JntHiSvW und kulturellen
Minderwertigkeit bemitleidet.

Hen, bis sie »nieder zwischen modern« FrauenschrWn
eingereiht wurden unH auch ihrer Bedeutung entsprechend
geschätzt werden. Sie trugen ja mit dazu hei, Hep Frauen
ihre Aufgaben klar zu machen und sie dafür zu werben!

R. Gutersohn.

Ernste Tagesfeage«.
Lange bevor der Kriegsgvtt seine Gunst in die

Wagschale einer Partei geworfen hatte, rief Buiv-
desrat Calonder dem Schjweizervvlk die Worte zu :

„Die inlärchische Produktion ist mit pllep Mitteln
zu fördern und in zweckmäßigster Weise in den
Dienst.einer zielbewußten Wirtschaftspolitik zu stehlen.

In Verbindung mit eii»ep> sorgfältigen Wahl-
rchng unserer Exportinterefsen müssen wir darnach!
trachten, syweit möglich den eigenen Bedarf durch
die eigene Arbeit zü decken." In klarem Blick sah

her weitstMige Magistrat voraus, daß das KrjegK-
Wde unserem Lande eine »mrtschaftliche Notlage brinp
gen würde, wie man es damals kaum zu ahnen
wagte. Doch eben so klar war ihm, daß wir nur
durch! eigene Kraft uns .aus Her Ppt Heraps'ringen
kpnnten. Die heutige wirtschaftliche Zituatipn nni-
Kes Landes zeigt die Berechtigung der damalige
Mahnung. Heute schwebt über pnserer Volkswir.t-
schjäft.Me Unsichchcheit. DaK weisen die
ausàndischK Geldkurse einen Tiefstand aus, Hèr
lnauche» WWizer Herlockt, gedankenlos auf
ausländische Waxenangebpte einzugehen, obschon die ein-

kgufer dcchei eipeu MMchtanen, Hehsöplichen HM-
têil, doch schädigt er — pnd dessen scheinen W
vjele Schweizer noch nicht genügend bew»lßt zp seiii
— K hohen» Maße unsere Volkswirtschaft. DeltN
gerade dadurch trägt er in bedauerlicher Weise zur
Vergrößerung der Acheitslvslgkeit Hp ünserem Lande
bei. Mit Rücksicht auf die wirtschaftliche Notlage
unseres Landes mag jeder Schweizer bei seinen
Anschaffungen trotz .NichriM" sMMdiMr 'OAàtjr
iy erster Linie unsere nationale Produktion berück-

Denn hesser ist es, durch Schaffung von

ii

rbeftsgelegenheit Hen Gapg von PchweizergetveM
und SchMizeripdnstrie zu sichern, als die betreß
senden AtheitskräW.durch! Arbeftslosenfürsorge zu
Unterhalten. Es liegt hier ein großes Stück Sozialpolitik

Wr ftps. -

^ Dies sind ewige Wahrheiten, die die Schwe z.
zerwoche jedem Schweizer in Erinnerung ruft
und ihn mahnt, darüber nachzttdenken und darnach
als ehrlicher Bürger zu handÄn.

Briefkaste« der Redaktto«.
W. p»ch P. N.-G. in R. Das ist wirklich sehr freundlich

von Ihnen, der Redaktion zum einjährigen Bestehen

M Blattes diese so sorgfältig und übersichtlich ausgeführte

.WMifche Illustration zu überreichen! Schade, baß
wir unsern Leserinnen nicht in Ihrem Bild, nur in trok-
kepen Buchstaben die Entwertung des Frankens zeigen

Wüten! Doch sind die Herstellungskosten für Clichés

gegenwärtig zu hoch. >Herzlichen Dank für Ihre freundliche

Gesinnung und Ihr Interesse am Frauenblatt!
Herr W. H. in B. Besten Dank. Es freut uns

hqrzlich, daß auch im Sololhurnischîn für unsere
Bestrebungen gewirkt wird. Um so mehr, weil es von Männerseite

aus geschieht. Wir haben die Mithilfe unserer
einsichtigen Schweizermänner nötig. GieÄei'Ht berichten Sit
gelegentlich über Ihre Erfahrungen und Erfolge.

- Frl. H: in L. Wenden Sie sich an die Stellenvermittlung

für Krankenpflegerinnen, .Samariterstraße, in
Zürich.

An eine Abonnentin à Schönsnwerd. Wr wäre»

für baldige Rücksendung der geliehenen Broschüren dankbar.

Fr. A. O. in P. Gewiß, Mme. Ehaponnière-EHai'
wurde Präsidentin des internationalen Frauenbundes.

Frl. -B. in L. Das Buch leistetà gute Dienste —

wie Sie sehen. Ich erlaube.mir, es noch ein Weilcher
Hier zu behalten.

Hyx neZen HprbMyhe.
Von einer „neuen" MoHe zu sprechen, ist eigciftlick

npr bedingt apgebracht. Dqpp HqS Fallenlqssep He.

künstlichen Verbreiterung der Hüften /upd Hie Beporzu

gpng Her „schlanken" Linie ist pur Rüchkehr zur MM
vpn vorgssterp, die sich unbeirrt behapptet Hat pnd über-

hpupt gar nicht aus Her Mode gekommen ist. Dje kripo-
lipenhaften Anwandlungen sind als Saisop-Lqunc ein

fach wieder ausgeschieden wqvdep,
- Es war pher doch,«in neues MKebild, das jn Kn

letzten Wochen mit den Modellvorführungen in den ersten

' ^ baut sich Höher und irnmer höher hinauf der

Turm, dessen Spitze endlich bis an den Himmel reicht,

upd vergebens wird sich der Htrr in seiner Eifersucht be-

.msthep, Hie Erdopgeschöpse pop Hem Mubringep, „was
/sie einmal angefangen und sich vorgenommen haben zu
tun," .weft Her Prang ihnen keine Ruhe läßt. Diese,

Gpttfupke in unserer Brpst ist upser heiligstes Gut, der

Spender der unentbehrlichen Lebenswärme, upd ohne

thp, den lebendigen Odem, wären wir schon .längst .er¬

starrt. Auf Drang, der mit der höheren Entwicklung
unserer Organe an Stärke zunimmt, ist ja unsere Erden-

repolution gegründet, und sein« ununterbrochene
Wirksamkeit seit Anbeginn des Lehens, die sich schon in der

Pflanze und dem gewöhnlichen Tier offenbart, ist Hie

sichere Bürgschaft für unseren Fortschritt auf dem Wege

zpm Endziel.'
Uralt ist der Drang der Menschheit, hinauf zu flie-

gep in Hie Höhe: Exzelsior! Er stammt aus der Wh-
.thenzeit, und, weil unsterblich, ist er hipübergewandert in
die Holdenzeit, die Zeit des gewaltigen Ringens und

Dämpfens. Er klammerte sich an seinen 'Bruder, Her

Erkenntnisdrang, und wuchs mit ihm und verschmolz mit

ihM Und er duldete und litt mit ihm Hohn und Ver-

fosgung. Das dunkle Mittelalter, das ihn zu töten trachtete,

verschrie feine Beseelten als Teufelskinder und fol-

tefte und verbrannte sie auf dem Scheiterhaufen. Unsere

mchr ausgeklärte ,,humanere" Zeit begnügt sich damit, sie

alp „Phantasten" zu bespötteln. Wenigstens so lange sie

noch mit der Form für ihre Idee ringen müssen:

„Zeppelin hin, Zeppelin her!
Der Zeppelin hat kein Luftschiff mehr.

Zeppelin auf! Zeppelin nieder!

Der Zeppelin hat sein Luftschiff wieder.

Zipp, Zapp, Zeppelin!
Das Lustschiff ist schon wieder hin!"

sangen die Kinder auf Her Straße und begleiteten ihren

Spottveigen mit entsprechenden mimischen Gebärden.

Doch der Alte am Bodensee liqtz sich nicht beirren,

ebenso wenig wie andere LieblinflWnger bes Drangs.
Seid nur getrost, ihr Märtyrer des Gedankens!

Wenn erst eure Idee sich in der Form verkörpert hat und

Zürcher Häuser« Glieder u. Cie., Spoerri Detail A.-G.
und E. Spinner u. Cie. ausgerollt wurde. Bei»» Defil«
der Tailleurs z. B. fielen die sangen Jaqpets ggf. Es
ist fast, als wäre die Hand des ModeÂschWà HWr«t der

Figur entlang gefahren, um Taille und Hüften ein wenig
zu zeichnen. Als «die Hand dann in «leichtem, natürlichem
Schwung nach unten zu abgezogen wurde, ergab sich von
ftlbst die dezente Glockepform, Hie diese TaftleurH mit
Godets kennzeichnet. Dann haben wir jetzt aber apch
einen mehr „englischen" Tailleur. Mit geraden Linien,
ein- oder zweireihigem Knopfschluß über der Brust und
sehr hohem geraden Kragen macht er ruhig gediegenen,
chenn auch leicht maskulinen Eindruck. Der Rock wurde

lose kürzere Tailleur als mehr jugendliche Fasson erhält.
Pelz tritt als Revers- und Manschetten-Verbrämung fast
nur als Lammfell auf; das unmotivierte Besetzen mit
großen „Plätzen" ist gottlob passe; dafür ist — recht
praktisch! — ein hoher gerader «Pelzkragen'en vogue, fo-
fern nicht «der hohe Jacken-Kragen auch ihn unentbehrlich
macht.

Ein weiteres neues Moment für die Straßenmode
bringt «die Verschmelzung von Mantel und Cape, die in
Wollstoffen, Plüsch, aber auch in verschiedenen Pelzarten
Me restlose ist. Die Amerikanerin, vom Baby bis zur
Matrone, hatte sich bereits im «Vorjahre ganz «dem Cape
verschrieben. Bei uns muß das «Cape durch den Mantel-
Zustand hindurch «»vie der Schmetterling durch «die «Puppe.
Amerikanisch« Beeinflussung der Mode macht «sich auch
sonst noch geltend, wenn auch Paris «das nicht Wort.Ha¬
ben will. Die „gestreckte" Erscheinung, wie sie auch im
neuen «hochgeschlossenen «Kleid zutage tritt, sprüht allzu
deutlich.

Dieses „neue" Kleid wirkte Hei Heu MoHellvorW-
rpngen geradezu verblüffend.distinguiert. Ein tatsächlicher
«Erfolg -aber ist natürlich der Frauenwelt selbst anheimgestellt.

«Wohl sind ihrer viele, -die darauf àrett gèwgrtet
hgben upd sich über die kragenlose Zeit mit dem Plastron
hinweggeholfen haben; es sind ihrer aber.eben auch sehr
viele, «wenn nicht mehr, die den Halsausschnitt auch Ms
Gesundheitsrücksichten als einzigen Abschluß des KleilkK
gelten lassen wpllep und Km -Mepling àt strier AHW-
nüpg gegenüber ftetep.tvexdqn. NM, vorläufig,lpt W
nichts zur Sache; es wird jede Frau tragqp Muh Mgen
kSnpen, was Kr persönlich zusagt, ohne irgendwie, ênsodern zu scheinen.

Aehnlich wird es sicb mit der „gezogenen" Taille
verhalten. «Gründlicher Mißerfolg, eine neue «Linie «durch

den Rock einzuführen, hat nunmehr die Mode zum
»Experimentieren an der Taille veranlaßt. Sie zieht das fläche
Corsage seitlich einwenig ein, um die Figur wieder
hervortreten zu lassen. Wohl möglich, «daß über «kurz -oder

lqng «von hier aus dem Chemisekleid das Sterbeglöcklein
läutet. «Vorläufig braucht uns «das poch nicht zu âm-
inern; ist doch die «tiefe Taille à Hauptmerkmal «der

d esjährigen Herbstmod« «und mischt sich gar das lose
weite Gewand der Orientalin unter die abendlichen
schwarzen und braunen Paillettes-Roben.

«Ueber neue Details ließe sich noch« viel berichten.
Mannigfaltig sind «die Stickereien in bezug auf Wateàl,
wie auf Ausführung und Dessins; neuen schildarttgen
Motiven stehen chinefischo und rumänische, aber auch
schöne Applikationen und Ausschnittmuster zur Seite;
avarie JaisMotive werden «plaziert; Knöpfe dienen à
Harnitur: flache Metall-Knöpfe, 5 Frankstück große Knöpfe

in Galalith, Horn usw. und groß« runde in Hstz
upd branHgemalt, wie sie bereits voriges Jahr auf einer
Schweizer Kunstgewerbe-AuSstellung zu sehen waren.
Stehende «Halskrausen, «Franzen und fast alle die wenig schönen

Flossonangelegenheiten sind verschwunden. Dagegen
xzislt man mit Abfütterung von «Kragen usw. wunher-

voll aparte Farbeneffâ.
Die Modepalette weist diesmal viel dunkelmarin,

schwarz, rostbraun, sattes, reines Braun upd -PfqiMW
»pf. Von den Stoffen liefern «der Hauptsache pstch M-
Kurs He laine, >Bura, «Buracotla, Natîpe den Haftleur,
Moufflon, Velours de laine, Dlwetine und« neue WK-
stoffe Mantel und Cape; Serge und àript'.das MaHmit-
Hgskleid; Crêpe de Chine, Crêpe marocain, weiche SeH
>en W Heine AbepîMd: Tüll «pnd Spitzen dje KrKe
stöbe.

Um Hie Mode, so wie sie sich bei uns präsentiert, an-
lähcrpd be»»rheften zu köpiwn...sollte WN ein WnK SHer
Hr.EMchM orientiert fein Paris bringt nämlich gar
Manche gewagte «Einfälle und zeigt recht viel LuxUs, Mas
uns weder pünkto Geschmack noch Portemonnaie zufagen
würde. Und «da «hieß ch Hepn für unsqre Mode-à^Wà
mit Bedacht auszustsen ppd «dem Schweizer GeschWck
entsprechepd zu kaufen, zu .kopieren upd. M kreieren. V '

G. T.

pxaktifchep Nutzen verspricht, darin — Hetzt Mp;«cM ^jn
Denkmal. Mp.felKrZseid.HUM ftchlich schpp «läpgst tot.
Vielleicht viel zu früh gestorben infolge von GKiP Ustd
Entbehrungen. «Aber eure Idee «schickt sich wie eip junger

Held zum Siegeslauf über Heu Evtzbasi an, und ihr
selber wexdet von Hen «Kindern eurer Widersacher Fi»
Halbgöttern erhoben und dürft schnurstracks in «den Him-
mft marschieren.

Das ist so der Lauf der Welt. Eine wupd.ftliche
Welt fürwahr.

Muß «es so fein?
Hat die «Evolution unserer Erdgeschöpfe diese

schmerzhasten Reibungen nötig, weil Adee und Stoff M
sonst nicht Schritt halten könnten?

j
Mqn sagt, Haß Natur keipe Sprüpge macht bei

Zubereitung des Stoffes und «daß ihr NeuMpfftp kein
loses Nebeneinanderstellen ist, sondern ein Emanieren As
Neuen «aus dem schon vorhandenen Syten vermiftelst der
dem Stoffe innewohnenden Kraft. Die Idee M' jedoch

Stoff und Kraft voraus. Sie macht «Sprünge Her HM
und Raum hinweg. Das ist das Genie des Mnsthers,
de-r im Geiste sein Kunstwerk schon geswltet sieht, - obWop
ihm das Rohmaterial und Hie ÄrbeitswerH»eslge noch W-
l«P. Dast Genie knetete schon «den Ton, Hn noch nicht
herbeigeschafft, noch nicht zubereites war. Jedoch Mr
seine eigenen Augen vermochten das id«à Kpnstweck M
erschauen. Auch mußte sein Mund davon schwftgM oder
Htzhn und «Verfolgung trotzen, bis Stoff und «Ärast, Ke
ztysi Mzertvennlichen, «die Idee 'ftngehoft hatten. " "

^
Also erging es dem Höhenflug. Der weiche, schmelzbare

Wachs vom alten Utopisten Dädalos.mußte Hprch
solideres Material ersetzt «werden, welches erst die HyA
Mchrsffenm

^

Realnsi^schnftM «der pÄ«erpen Zeit im
Vxrein mit unserer hochentwickeftm Tech»»ik, gMiâ upd
verständnisvoll, herzustellen vermochten.

Die Zukunft «wird «die Äeronautik mitsamt Hen .sie M-'
terstiitzenden Wissenschaften als ihre mftstveiKrtchepA,
gepialste Tochter hegen und Pflegen, und mein «Hoff-
nungslustschiff kommender Zeiten soll «den stolzen Wqhl-
spruch ttagen: „Per aspera ad astra!"

«V
Fr« Mltsabxch Ttzmmn«,
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Pavtoffel« mit Ledersohlen, Fleck
und Seileuleder Nr St/IS nur Fr.
4 7V. H««en » P»«ioff«ln» extra
stark 40/46 nur Fr. 7.7S. Spa««««»
Schuhe, 24/2S nur Fr. 4.tv, 3U/3Ü
nur 5.9b, «6/42 nur Fr. 6.7», hohe
Unten, warm gefüttert, Ledersohlen
genäht, 24/29 nur Fr. 6.7», »V/Z»
nur 7.7«, Z6/4L nur Fr. 8.7».
Hausfrauen versorgt, Euch Mr hen M«te,
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Dkocîrvtisà nntt praktisoko àsbîlânng stir Lo^ialboamt-
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?»n»lonäro aM. - ^ « 51

?roxr»oi«llö pnà àuàunkt siuifob âss' LdkrokÄlA.
àl ï- l. 4 fi«. - «l â».« à

^ ^ S«r. ràsr Satt

?rêiZmisr Màrei Muri^
Verlangen Lie à.VroisUste!

s '»! ^« 'Mràderîlàsrml.v,,/
lierdstkurss LoptSMbM-vvroinbor. — Nsoriinrua: 10 Soktt»
ierinnon. Prospekts nnâ. Referenden ânrvd U. ürsdsz
liipl.. Rauskaltungslàerin. » ..1VS

!Ä .1'.^.? -, I

Â«àà«zMààll tto",',-. !- àlli ' k'!>?.x<,v ,i-t z W
; ,üi ltta,/.» ièt-'«»ab«»v Äto



sMdtáMA
MGMàn
ca.110fàct>.0.07gs.

5ct>wei2erfabrikak

Grüne Kastaaien 5 Kg -Sack
Fr. 4.S0.10 «g. Fr. 7.-; Rüst«
k «g.-Sack Fr S.—. 10 «»,15.-
Trauben, weihe. S Kg-Kiste
Fr 7 - ; Trauben, blaue, 5
Kg.-Kiste Fr 5,50 franko. 1"2

Godille Ruidi, Rugano.

4—b Monate alte Pullen à
Fr, 8—bis IN.- per Stück;
echter hiesiger Sommerbienenhonig

à Fr, ««W per Kg; echter
diesiger Herbsthienenbonig à
Fr. 5,50 per «g.; «Affe à Fr.

Treue Begleiter
ig Wind und Wetter sind die Saba»Tablett«n. Sie
stützen vor Infektion und heilen Küsten. Halsweh,

à à à Heiserkeit Rachenkatarrh.

âMâ Vorficht bei« «nkans,î Ste!« «aba-Tablelten verlangen

îààîMW^ 3» blauen Dosen à Fr. 1.7b.

Gesucht für sofort oder nach
Uebereinkommen eine intelligente

Tochter 146
welche die Haus» und Feldarbeit
durchaus vei steht. Off möglichst
mit Bild an 3. 3b. Huber,

Jakobstal. Embrach (Zürich)
dlar«zuo dâposês

Erstklassiges
?adrikat kür
elegante nnà
gleieliseitig
- bequeme -

?uss - Lekleiclung

Eu b02ivken durob die
Svbuk ksnà lungen.

Dantschreibe«.
Wir bezeug«« htedurch gerne, daß unsere Tochter «osa «ischof

durch die vorzügliche Behandlung von Herrn O Dovfer, Naturarzt
in Herisau, von ihrem schwere« Augenleiden vollständig

geheilt wurde. Lrnge Zeit war fie in anderer Behandlung, fand
jedoch keine Heilung, ja fie war sogar fast blind. Wir empfehlen
Slugenleidendei besten», in Behandlung von Herrn Dopfer zu geben,
um rascher Heilung entgegenzusehen.

Für Familie Bischo^Frischknecht:
»ran Rosa Vischos.

^.A'^heit der Unterschrist von Frau Rosa «ischof geb.
Frischknecht in Goldach beglaubigt.

Goldach. dm e. Juli 1980.
Gemeivdeammannamt Goldach.

Dankschreibe«.
Unterzeichneter kann dem Hern, Otto Dovfer. Naturarzt in

Herisau, da» versprochene Dankschreiben ausstellen. wa» Sie wohl
verdient haben.

N.lUtan Lungenleiden. Husten. Auswurf und «bmagerung.
Al» ich in Behandlung von Otto Dopfer trat, so bessertm sich
mewe Leiden so schön, daß ich schon längere Zeit mehr Lust zur
Arbeit hab« und bedeutend gestärkt worden bin. Bon meinem
Leidm zeigen sich jetzt schon mehr ol» ein Jahr keine Spuren mehr,
wa» ich dem Raturheilmtttel von Herrn Otto Dopfer zu verdanken
habe. Ich möchte ollen Leuten den Naturarzt aufs wärmste
empfehlen. indem seine Mittel schnell und gut wirken.

»ppenzell, im Januar ISIS. zg?
3osepk A««o« «ittelho'zer. Solm.

Der Morgenurin erwünscht mit Angabe des Alters, Berufe»
and Befinden».

Wch. KmasUMe s. d. Betlà,Weite
in Zürich 8. (Unter staatl. Aufsicht).

Lehr- und Ausbildungswerkstätten f Schneidern (auch Kakenll
unter Schneidermeister). Weihnähen, «nadenschnetderet. Zuschneide«
karse, Ausbildung von Fachlehrerinnen Kurse f. d. Hausbed^r',

Prospekte verlangen.

Waschseile
la. Qualität fabrizieren zu billigen
TaaeSP'eisen 159
Seilerei D. Denglee SSH«e»

Torgasse 4. Zürich.

Fuß-Balsam
langjährig erprobtes, anerkanntes
Mittel gegen Frostbeulen»Eat»
zündungea und Schwäche »er

Süße. Dosts Sr.3.-.
UillMlll'WliMîl'lNliiei!-

Ml! MW-llllllöl
Schmerzlose Entfernung
derselben in einigen Tagen, ohne

jeden Nachteil für die Füße.
Dosis S«. S.—. 15'

Dipl. Fußarzt E.Surleu«eyer.
Massage (Klinik),

Ipezialik gegen Fußkrankheiten,
Tel. L5V, Luzer«, Ptlà»str. 6

llroplüsl»
wird rasob goboilt durob mein
vrproptes Kropkmittsl. (Du-
sobüdliob.) 1 plasoboPr. 3.50.
prompts Eusondung durvd E.
Slvgvntkalvr, Kr?t, llerisau.

zu den bestmöglichsten TageS-
vreistn. Garantiert gute Ankunft.
K. k. Delia 0a, Lampaseio.

(Graubünden).

sind genau der natllriiodvv
porm der Pässe augopasst,
verstümmeln diese niodt uud
baden ein gediegenes às»
ssdvn. Wem es daran liegt,
die (Zesuudbeit seiner Pässe
nnd damit sein Allgemein bs-
kinden /.u dvdsn, verlange so»
kort unsern dratis-Xatalog.

Wir kabriÄorvn
Anödet

I Verlangen Lie
» sokort unsern

Lpsàl Katalog
über jede Krt
dletsrvars.R'üIl
nnd StvSgaroi-

505 turvo, Docken
ete. von

?.8ìâde1lK0ie.
Rideaux, St. QaUen 4Z.

in allen Preislagen. Direkter
Verkauk an private.

Vvrkauksbnreau 104
Olga - Sekukkadrlb, dooarno.

Kramgssss 10 üramgasso 10

Kpvrialdaas kür xntbûrgvrlià
Wobnungseinriobtungen DivternnA
kranko Doiniüil. Latalog sn Diensten

Llelitrlseke
HeîTvkei»

»LuNsl'KaitigSM

stock»»«
^ erster (Ziits!
; la «ire! (Zualltâtea

t ^ e.L.
Nur eckt cluroli

«Vàkûl:ie..àl>
Ì UIÜ llskilt Vertreter

Versand In Packungen von
2'/,. S und 10 Kilogramm.
Ivlepdon Selnau tio. 68.96

kür àsebluss au jede I-eitunA(mit Kursvergütung)

Ernst Zahn:
Lotte Eßlniger« Wille u. Weg;
Ernt Behaim; Schattenhalb;
Menschen; Die Clari-Marie;
Helden des Alltags; LukaS Hoch-
straßerS Haus; Die da kommen
und geben; Einsamkeit; Die
Frauen von Tanno; WaS da»
Leben zerbrich«; Der Apotheker;
Uraltes Lied; Die Lieve des
Severin Jmboden; Bergvolk;
Da« zweite Leben; Albin Jnder-
gand; Kämpfe, statt je Fr. 10.—

nur je Se. » S0.
Erzählungen aus den Bergen;
Der kleine Gernegro», vier Er

zählungen je Fr. t 80.

Paftfach 176«3 Wil
(St Galle»),

Dle Raussaldv lm wàsten und svdüostvn Sinne
des Wortes,

Die Rellsalbv der klauskrau und blutter ist die

Nesopon lZsIke
a° î „NausstsedrsuOk" iv à lud«^ Sie ist vollkommen Ullgikttg und kann jeder-

mann, sued Kindern in die Rand gsgvdvn werden.
Rasvde Svdmvrrlindsrung und Heilung doi

IVunden aller ^rt, Verdrennungsn, eitrigen Wunden, vmnden Stellen, Wundsein der
kleinen Kinder, ankgssprungsnsr, rissiger Rant an Rlinden, (Zssiodt und Rippen ste.
Kesopon-Saldv „Rausgvdraued- dark in keiner pamiliv kedlen, Rinmai »ngvvendet,

wird sie rum unentdvdrlioken Reiter jeder ?rau nnd Ickutter.
RrdSltlied in alien ^potdeken ru Pr. 1.75 die Rubs.' 8

—

WsLiK'
SKSsS-
A««LZx.

Mm Màt chtk
78 °/-. 3-.V Gramm schwere 58 kakrimoroo:

llseo st.-K., Äiioii
kötdestrasss 18 Stadslkokvn.

bei Abnahme v. 1V St. à Fr. -.90
bei Abnahme v. 50 St. à Fr. —.85
»ist« von 1tV St.à Fr.80.—

Versand franko Bahnstation
gegen Nachnahme. 184

S. Haupt, 594

Zürich S» Weinbergstr. St.

-»i iîrrrî, ^vurlâj
Preiergasse 8 nà Hotel It

dor neben seinem ároma sued die grösste
Ergiebigkeit ausweist, so mveben

Sie einen Versnob mitNIs oaillgeaevm» Nolxe-ürsckelnung aacd U-r Nrippe lit !n gen mektea?>U«n o»ck llder-
st»n<Ien«r Xriakkel, — »ucd utt «r,t 2 di» z n-cUder — st-rker N«»r»u»I»U koo»t»ti«rt
«orà. L, Ilegt U»t»»r Im lat-r-ss« I-6-- «im-lnea, nickt ru vsrtcn, di» <i«r N»»r»u»I»U eingetreten

unk erst «tann mit <i«. pltege TU beginnen, vsnn ale Verkeerungen vderkenâ genommen
koken, »oncksrn liem Itoorenîiloll vorrudeugea. — Ni» <io» »icderete iUIttei rur Lektlmplung <ie»

Na-r»u»I«U», deSonUer» nsck der Qrippe — »ur »liege cier Nsare — gegen Scduppev, locken uvâ
»eissen à-r lîoplkout — kokie Stellen — Kot »ick unstreitig k-sIâctc»I.I-I»»n.
Wàsssr- In VerdinUung mit Stsirrsr-'s r^slscIc»>»S»tt>s In tausenUen, oit ousslckts»
losen ?SUen, »m besten devîlkrt.

Steiner's peloàol»iissr«ssser Ist In àer 2us»mme»setsung «ien dsutigen VerdSlinissen unâ
<>em Stoncke 6er keutigen vilssenscksit sngspssst — es 6orl gegenmSrUg sl» 6»s beste NsorpNege»
dtittet emplokleo «erâen.

TVMI^V'8 TM
kviuster englisobvr Rev in Orig.-Paelcuog

V« «m».?». '/-Ml.Nil. lemi-pm.
Lin Sßeri» (grün) ?r. 1.50 2.90 5.70

Stern (rot) „ 1.75 3.40 6.70
Drei Stern (blau) « 2.— 3.90 7.70

orbâltiivb in

lVltt«»-c»stcc,p>«c:r»s r>s»l-cir,esr-su«:t>llr>« cl. Sps-ilsIIstsr, «vstls
t<c,stsr»Ic>sv inrict >Vr>IsItur»s

LinlKe ktusAü^e su» Urlelen.
Ick dotte letstes 1»kr nock 6er Qrippe so starken NaorousiaN un6 bin 6urck Ikre ?ela6ol-

NNege so Kol6 «ie6»r delrelt vor6en, 6ass Ick »um ?el»6ol 6»s vollste gutrauen Kode. Senken Sie
»tr meine Scdveiter nun edenlalls 6Ie nvtigon kllttei, 6» Kiese kurck à Qrippe nun edealolls
ikr kloor verliert. V» à.

Ick kann Iknen Illr Ikr Pelakol-Uaarvasser nur kos beste Zeugnis ausstellen, KW beute
«leker gone okne NaarousIoU unk mein« Uaare sink so sckvn unk lang, »ie nock nie. bt. îl.

nock kor lurcktbaren Qrippe bekomm« Ick nun «ieker soicken NaorauslaU, kos» Ick illrckte,
meine ltaare nock gone su verUeren. Ourck kie k>l>ege mit Ikrsm I-elak-,1 batte Ick so »ckvnos
Uaar unk mvckte es nun nickt gans verlieren. Senken Sie mir nebst kem peiakol nock Ikre Salbe
unk Zuleitung, «ie Ick klesem lurcktbaren liaarauslall begegnen kann. kilsris X.
Stslnsn-s I^sIsc>c,I»»»k»i>wssssi- ir» k^lssvtrvr, -au I^i». U.SS unct S —

QtzsvsII sl-tiätttl^t» c-clsl- kn»r»lcc» I>Isc:t>rrätrrri« clunvt»

dem grössten Kakkvv- und Roe-
Lpoaial-Rvsodükt der Scbwvie.

Postsendungen besorgen »II« PIU»I«i», sowie das
Tsnìraldiiro»« v vri», I.uupvnstrassv bli». 8.^Zeìbâk

mit Heilkäutern von
3. Gyr»Riederer

Lehrer für N.nu.hettkunde
in Gais i5l

GratiS-Prospekt verlangen.

vkanattoi'
Rsmüt u. Rüektigboit
aus dvrRandsobrikt

Z anaiz-sivrt wissen-
sodaktliob. àaìxso
Pr. 3.—, küekxorto.

lî. 1^. 8teîi»ei', karàorio. Laset 2

ksiliililillig. Iilîtitu!, lîuel 1?.

Enthaarung
im Gesicht und an den Händen
auf schmerz'ose Weise erreicht
man mit meinem Depilator.

Unschädlich für die Haut.
Flasche mit Anweisung Fr 5 —.
Sommerfprofsenfalbe
j-tzt beste Zeit für eine Kur,

Fr 3 50. IIS
St. Fridolin-Apotheke.

RSs«l» 22.

Vf. ^razksnbütik Zterv«àU»N»î»N „frisätisim"
Zîll»l»vl»l»«:I»î (Ibur^an). Lissnbàstation ^mriswil.

Zt«rv«n» u»ä KemM»kr»à. — LnivSknungsleur««.
(^Ibobol, ßlorptunin, Kobà à) Lorgtàltlg» ?üog0. — Livßr. 1881.

2 Kerrie. Rslepkoa 5io. S. Obskarrt »i-> A«-«»»»à»>»I. 65

Aecht«

WWe MlA
Direkter Import. Origwalpreis«
Muster stehen zur Verfügung

Sra« Utz'nger.Wüthrich.
16« Wattwil.

Landjäger
per Paar à Fr. —.75
tvv Paar à Fr. -.70
liefert gegen Nachnahme 18l

Max «eraer. Metzgerei,
Weißenbühl-Ber».

Keutemsmi Las I! Bestecke
>WO Wo

beziehen Ste

vorteilhaft

Nur la. Ware zu Fabrikpreisen
vahnpostfach 11874, Zürich.

^»» Vln-bünge »»^ kilzà lliiill- Mil »mriillM - Schlechte liez>iliàl5ii»m.

vsrverflieks SetlSà»«pt>es«!
Verlangen Ste Muster u. Pretse
SrauReukum, Vber-Urdors

vlloZei» QesOìiâkîsaukKade
in grösster Nusvaki, dllllgen
preisen, Nusvakisenkungsn,
Staudsauger In döcdster Voi»
lenkuvg, Perolin-Oesiniek-

toren gegen 14?

La»,- ». Kmortisatio»
unverdinàl. veàbtjAunL bei

kauîoniann
Pvrser-Reppiod-Import
Tlli-lvd, prvivstr. 56-58.

Xvu! ?4o»t
«Ivckvrinan» Ist 95^ V /V Lrlnä»!guliS

Lenàsn Sie âiesv xroSe (Zelexenksit kür Ikre Linkäuke

Rarmonium in jeder preiàgo
mit eingebautem Spiolapparat,
obuv I^otoubountnisso sotort

spivlbar, empLsblt
/iiiusîkksus iialner,

Lckskkdauseil.
paebmännisebo öodionung!
2abiunggvrioivbtorungvn!

Nervenleiden
enttprittgen aus falschem Denken
und Fühlen, Schreiben Sie mir,
ich Z'ige Ihnen den Weg zur
Harmonie der Seele und der
auf ihr beruhenden Gesundheit.
E. Rose, «rzl f. Nervenleiden,

Lustendrrg (Appenzell). »°

Stoii-
Züston

Stokk-
«»Spls

liviiiv kll»st«r und Kusw ukisvudungeii l

ist «in vrstklassißks

InssrtionsvrKall. lteueus-
Rsnsaane
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